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Zum 10. Jahrestag der Neugründung der VDEW 


DK 061.2:621.31.(43), ‚lu 


Zehn Jahre sind eine lange Zeit, wenn man zurückblickt; aber zehn Jahre sind eine Zeitspanne von langer, 
oftunabsehbarer Reichweite, wenn man davorsteht. Genugtuung und Zufriedenheit empfindet man, wenn 
zehn Jahre einer Tätigkeit greifbare Erfolge zeitigten. Diese wirken um so überzeugender, je mehr man 
darum kämpfen mußte. x 


Das Jahrzehnt, auf dessen Ablauf unser Verband, die Vereinigung Deutscher Elektrizitätswerke, am 
ı. Januar 1961 zurückblicken kann, ist ein Stück Wirtschaftsgeschichte. Es kennzeichnet die Periode des 
Wiederaufbaus der deutschen Volkswirtschaft, die man teils selbstbewußt, teils kritisierend ‚‚das deulsebe : 
Wirtschaftswunder“ nennt, in treffender Weise. ge 


Die öffentliche Elektrizitätsversorgung des Bundesgebiets ist zwar keine ‚‚Schlüsselindustrie‘ im Sinn des 
Sprachgebrauchs, aber sie ist in Wahrheit der Schlüssel zum heutigen tätigen Leben überhaupt. Die Mit- 
gliedsunternehmen der VDEW stellen der deutschen Wirtschaft das hohe Leistungspotential von rd. 16000 
Megawatt zur Verfügung. 1950, als man die VDEW aus der AdEW neu gründete, waren es 7000 Megawatt. 
Liese Steigerung um 130 v.H. erweist auf das eindeutigste die Bedeutung der Blektrizitätsversorgungsunter- 
nehmen im Leben unseres Volkes. ei 


Die beiden Unterzeichner dieses Hinweises standen persönlich zu Beginn dieses Abschnitts der Verbands- “ 
geschichte auf ihren Posten — der eine als Mitglied des Gründungsvorstands und derzeitiger erster Vor- 
sitzender, der andere als Hauptgeschäftsführer. Sie weisen die Aufmerksamkeit der Leser auf eine Schrift 
hin, die, zum 10. Jahrestag der Wiedergründung der VDEW soeben herausgekommen, in knapper Form die . 
Wurzeln der fast 7ojährigen Vereinigung und insbesondere, des letzten, rojährigen Zeitabschnitts aufzeigt 3 
und die Entwicklung des Verbandslebens und der Geschäftsstelle bis in unsere Tage umreißt. 


Möge der Gedanke an das ıojährige Bestehen der VDEW den Zusammenhalt unserer Mitglieder zum 
Een einer leistungsfähigen öffentlichen Elektrizitätsversorgung unseres Landes stärken. 


Prof. Dipl.-Ing. W. Strahringer Dr.-Ing. A. Roggendorf 


1. Vorsitzender Hauptgeschäftsführer 


y a SR 


ah, 


Zehn Jahre Vereinigung Deutscher Elektrizitätswerke iR 


Heft vom 5:Januar 1961) a SR 


DK 061.2.:621.31.(43),,31° _ 


Br Am 1. Januar 1951 begann die eigentliche Geschäftstätigkeit der am 11. August 1950 in Frankfurt am 


In den Jahren 1945/46 galt es, wie für jeden Deutschen, erst 
inmal wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen. In 
den Werken waren zum Teil erhebliche Bau- und Anlagenschä- 
den zu beheben. Ganz besonders machten sich die Kriegszer- 


re der dabei Bäschäftigten dutchgefühtt. 
ni eine ae Arbeit im Sinn der alten VdEW wie- 


lan des ES der Elektra erke Nordrhein- 
Vestfalens. 
i 


\ er De länkschen Zöne wirkte als übergeordnete Orga- 
n der Sg Länderratsausschuß, in dem neben den 


gleichzeitig gründeten sich aber auch im Sinn der alten 
sgruppen die Landesverbände Bayern, Württemberg- 
n und Hessen. Als das Vereinigte Wirtschaftsgebiet der 


Idet werden. Zum ersten Vorsitzenden wurde Direktor 
manuel Sihler, Hamburg, gewählt. Er starb am 16. Mai 1950. 
sammenschluß der Elektrizitätswerke in der französisch 
en ‚Zone gestaltete sich, wie manche andere wirtschaft- 
intwicklung im Nachkriegs-Deutschland, schwieriger. 
48 war es möglich, in Württemberg-Hohenzollern, Süd- 
ı und in Rheinland-Pfalz die 

anisation von Landesverbänden 

ben zu rufen. Nach Fortfall der Zonengrenzen gingen 
auch i in die Gesamtorganisation der AdEW über. 

on vornherein war es den Gründern darauf angekommen, 


en, der Tradition und Aufgaben der alten VdEW über- 
en sollte. Dieses Ziel wurde im ee 1950 erreicht. 


Bet ser neuen onen ee die Elektrizitätswerke 
3 wie einst direkt Mitglieder werden; sie traten auch zum 


SR, Main von 24 EVU gegründeten VDEW. Zu ihrem zehnjährigen Bestehen hat die Vereinigung eine 
ne; Broschüre herausgebracht). Sie beginnt mit der Gründung der alten Vereinigung der Elektrizitäts- 
> werke in Berlin im Juli 1892 und schildert ihren Werdegang und die Aufgaben und Arbeiten in großen 
Zügen. Im zweiten Teil beschäftigt sich dieBroschüre in gleicher Form mit der neuen VDEW. Die folgende 
Übersicht (Kurzauszug aus der Broschüre) beschränkt sich auf die Hervorhebung der wichtigsten 
Punkte aus der Tätigkeit während der vergangenen zehn Jahre. 


wesentlichsten Teil in den auf die Gründungsversammlung 
folgenden Monaten bei. 


Am 29./30. Januar 1951 fand die erste Mitgliederversamm- 
lung der VDEW in Mainz statt. Dort wurde auch der erste or- 
dentliche Vorstandstat und Vorstand gewählt. In seiner An- 
sprache in Mainz erläuterte Prof. A. Pirrung auch die Überle- 
gungen, die zur Organisation der neuen VDEW geführt hatten: 


1. Nach dem Gedanken der demokratischen Vertretung das 
Stimmrecht der Mitglieds-EVU unmittelbar und nicht nur durch 
Landesverbände sicherzustellen, 17 


2. die Mitgliedschaft der Werke über die Zonen hinweg und 
unter Einbeziehung Berlins und später Ausdehnung auf Mittel- 
deutschland vorzusehen, 


3. dieMöglichkeit einer außerordentlichen Mitgliedschaft aus- 
ländischer Unternehmen und Organisationen zu gewährleisten, 


4. den Aufbau einer das Bundesgebiet umfassenden Orga- 
nisation mit Vorstand, Vorstandsrat und Ausschüssen für tech- 
nische, wirtschaftliche und rechtliche Fragen vorzusehen. 


Beachtenswert ist hierbei die Betonung des demokra- 
tischen Charakters. Diese Kennzeichnung ist bei der alten 
VdEW niemals wörtlich betont worden, aber die Aufgabe ist 
nie anders gedacht gewesen. Wenn der Wirtschaftsbereich der 
öffentlichen Elektrizitätsversorgung so groß geworden war, 
daß die Anwendung einheitlicher Richtlinien erforderlich war 
und solche, wie es im Energiewirtschaftsgesetz geschah, auch 
durch die Staatsführung erlassen wurden, mußte in demokrati- 
schem Sinn ein fachkundiges Gremium bereitstehen, um die 
technische, wirtschaftliche und rechtliche Entwicklung zu 
sichern. % \ 

Die Angelegenheiten des Vereins, soweit sie nicht A die 
Landesgruppen oder die Landesverbände wahre nor wer- a 
den, besorgen 

die Mitgliederversammlung, 

der Vorstandsrat, h 

der Vorstand, a Re A 

der Wahlausschuß, i 

die Ausschüsse, 

der Geschäftsführer 

und die Geschäftsstelle. RN 

Die Satzung der VDEW in ihrer letzten Fassung vom 24. 
1956 nennt als Zweck des Vereins die allgemeine Förder: 
Blektrizitätswirischaft mit dem Ziel einer möglichst sicheren 
werten und wirtschaftlichen Versorgung der Allgemeinheit m 
frischer Energie sowie die Förderung und den Schutz der Int 
seiner el Marin. 


weder einen wirtschaftlichen Geschäksbenieb a 
daß er kartellähnliche oder politische Zwecke verfol; 


keit seiner Mitglieder (die Mitgliedschaft ist eis g). 
einzelnen werden dem Verband die Aufgaben gestell 
gemeinsamen Interessen der Mitglieder vor Behörden und an- 
deren Stellen zu vertreten, sachgemäße Vorschläge zu unt 


. Sre 

: = Gebiet der Elektri rei im In- und RE Von 
"besonderer Bedeutung ist auch die Verpflichtung, die Öffent- 
hkeit über Eigenart und Anwendungsmöglichkeiten derelek- 
ischen Energie aufzuklären und auf ein gutes Einvernehmen 
mit den Abnehmern hinzuwirken. Letztlich i ist auch das Ziel 
_ gesetzt, mit den anderen Zweigen der Energiewirtschaft und 
‚auch mit den übrigen Zweigen der Wirtschaft eine gute Zusam- 
nmenarbeit durchzuführen. Die Mittel, die zur Erreichung dieses 
Zwecks dienen, können folgendermaßen dargestellt werden: 


je 


1. Die Sammlung und Verarbeitung technischen, betriebs- 
wirtschaftlichen, juristischen und statistischen Materials, 


= 2. die Bearbeitung fachlicher Fragen in Ausschüssen, 


3. die Berichterstattung in Vorträgen und Diskussionen, Sit- 
E zungen, Versammlungen und auf Tagungen, 

4. die laufende Unterrichtung der Mitglieder über Fragen von 
allgemeiner Bedeutung und die Herausgabe von Veröffent- 


Bereeen, 


. 5. die Förderung einschlägiger Forschungs- und Entwick- 
r | Tungsarbeiten und 


6. die Zusammenarbeit mit Bunehiungen ähnlicher Art im 
In- und Ausland. 


Soweit die Aufgaben der Geschäftsstelle in der vor- 
E stehenden Aufstellung enthalten sind, werden sie unter Leitung 
des Hauptgeschäftsführers am Sitz des Vereins bearbeitet. Der 
_ Geschäftsführer und seine Mitarbeiter richten sich dabei nach 
einer vom Vorstand im Einvernehmen mit dem Vorstandsrat 
| festgelegten Geschäftsordnung. Die Geschäftsstelle gliedert sich 
 ineine Reihe von Abteilungen bzw. Referaten, deren Tätigkeit 
im folgenden kurz umrissen wird?). Gleichzeitig wird das Ar- 
_ beiten der Ausschüsse erläutert. - 
Be Kraft- und Wärmetechnik — Der Erfahrungs- und 
 Meinungsaustausch in diesem Ausschuß wurde im vergangenen 
Jahrzehnt durch folgende Aufgaben der Elektrizitätswerke be- 
r stimmt: 


| 


_ — Wiederaufbau kriegszerstörter DEE SEE und ihr 


B: weiterer Ausbau. 
B: Nutzung dersich rasch twickelnden Dampftechnik (Block- 


 schaltung, größere Einheitsleistung der Dampferzeuger und 
Maschinen, Anwendung höherer Drücke und Temperaturen). 


= Befassung mit neuen Energieumwandlungsprozessen. 


Sicherung der Brennstoffversorgung, deren wechselvolle 
3 er wicklung durch Mangel- und Überangebotserscheinun- 
‘gen, Quoten, Zoll- und Kontingentmaßnahmen, Sorten-, 
vor Qualitäts- und Preisfragen gekennzeichnet ist. 


z - Ausbau der Laufwasser-, Speicher- und Pumpspeicherkraft- 
werke. 


in Sonderausschüssen behandelt, die ihre Arbeiten wie- 
rbeitskreisen zuweisen. Zu einem Gedankenaustausch in 


g „Aus der Praxis der Heizkraftwirtschaft‘“ in Stuttgart. 
‚der eigentlichen Tätigkeit des Sonderausschusses „Was- 


wi der Senslichen a an dieser zu- 
ee Arbeit sicherzustellen. 


* 


t Bezug auf eine lückenlose Aufzählung der Arbeiten der 
bzw. der Ausschüsse wird auf die eingangs erwähnte Bro- 


"Elektrotechnik — Betrachtet man die Arbeiten des letzten 
Jahrzehnts, so ergeben sich os chronologisch bedingten] 
Komplexe: 


— Maßnahmen zur höheren Ausnutzung vorhandener Vertei- 
lungsanlagen. 


— Verringerung der Netzverluste. 


— Vereinfachung der Verteilungsnetze und Veteinkeirdieneen 
ihrer Bere miıel 


triebssicherheit. 


Die technische Behandlung der Verteilungsprablede ai 
kV-Netze und die darunter liegenden Spannungsstufen wie 
auch die Relais- und Zählertechnik) ist von jeher eine wichtige 
Aufgabe der VDEW gewesen. Es gelang eine gute Abstimmung 
auf die auch künftig normalen Stufen 10, 20 und 110 kV. 
Der Wert dieser Vereinheitlichung wird erst richtig klar, wenn 
man bedenkt, daß in der deutschen Elektrotechnik noch rd. 5 
verschiedene Betriebsspannungen bestehen. Der Erfahrungs- - 


austausch in den Ausschüssen und Arbeitsgruppen des F 


von Sitzungen und Veröffentlichungen. Sechsmal wurde in 
verflossenen Jahrzehnt eine Tagung der ne { 


Bee Augenmerk hat das Pächrellest Bleicroid 
der Berufsfortbildung des Nachwuchses gewidmet?). I 
letzten fünf Jahren ist auf elektrotechnischem Gebiet eit 


ständig größere Rolle spielt: Der Arbeitsbereich wi 
folgende Themen umrissen: 


— Technik der Betriebssprechnetze. 

— Besonderheiten der Übertragungstechnik. 
— Fernwirktechnik. 

— Beeinflussungstechnik. 

— Formale Grundlagen und Gebühren. 


fehlungen oder VDEW-Richtlinien niedergelegt. 


Es ist nicht ohne Interesse, hier auf einen sozusagen i 
rischen Anlaß hinzuweisen, Ken zu einer Befassung de 
trizitätsversorgung mit Fragen der hohen Frequenzen f 
Die junge Rundfunktechnik trat anfangs der dreißige 
mit recht massiven Forderungen auf und verlangte, c 
sicht auf die Kosten, eine allgemeine „Entstörung“ all er 
gungsanlagen, ohne erst einmal im eigenen Hause zu 
Die technische Entwicklung hat inzwischen diesen St 
reinigt. ; 


ordnung erzielt werden, oa die Anwendung der seit 
sistierten Preisänderungs- und Blindstromklauseln in So le 

abnehmerverträgen wieder zugelassen wurde. Die Konseg) enz, 
einen freieren Wettbewerb in ar Elektrizitätswirtschaft — so- 
weit er dort möglich ist — herzustellen, ist bis heute leider n 
nicht erreicht worden. 


3) Vgl. in diesem Zusammenhang S. 26 dieses Hefts, VDE- D 
schrift ‚Der Mangel an Elektroingenieuren“ 
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Elektrizitätswirtschaft 


Aus dem Fachausschuß Stromwirtschaft ist eine Anzahl von 
Arbeitsausschüssen hervorgegangen, die sich mit den wichtigen 
Fragen der Elektrizitätsanwendung befassen, so der Arbeits- 
ausschuß Elektrogeräte, der Arbeitsausschuß Industrielle An- 
lagen, der Arbeitsausschuß Landwirtschaft und der Arbeits- 
ausschuß Abnehmerberatung. 


Die umfangreichen Arbeiten dieser Ausschüsse werden im 
Referat Abnehmeranlagen der Geschäftsstelle koordiniert. Der 
Arbeitsausschuß Abnehmerberatung beobachtet die 
praktische Bewährung der Elektrogeräte auf allen Anwen- 
dungsgebieten und befaßt sich darüber hinaus mit Fragen des 
Wettbewerbs. 


. Aus seiner Betätigung ist auch die VDEW-Abteilung her- 
vorgewachsen, die Ende 1949 — zur Zeit der AdEW — zur 
Bildung einer Zentralstelle für Abnehmerberatung führte. Diese 
Abteilung wurde 1950 HEA — Hauptberatungsstelle für 
Elektrizitätsanwendung— beider AdEW benannt und im 
Februar 1952 zu einer auch dutch die Elektroindustrie gestütz- 

‚ ten selbständigen Organisation erhoben. 


* 


Planung und Statistik — Die Energiepolitik gründet 
sich u. a. auf die Ergebnisse der Statistik. Deshalb wurde bereits 
1950 der Fachausschuß Energiewirtschaft wieder ins Leben ge- 
-  zufen, der später in Fachausschuß Planung und Statistik um- 
benannt wurde. Zu gleicher Zeit wurde auch ein Fachaus- 
 .schuß Statistik gebildet. Die Ausschußarbeiten finden ihren 
Niederschlag in den umfassenden Arbeiten des Referats Statistik 
der Geschäftsstelle. 


BL Die ersten Aufgaben des Fachausschusses Energiewirtschaft 
galten der Ermittlung des Kapitalbedarfs für den Ausbau der 
Netze, die im Zeichen des Marshallplans und der Schwierig- 
‚keiten des Kapitalmarkts von besonderer Bedeutung waren. 

. Ein weiteres Problem war die Prognose des künftigen Elektri- 
zitätsverbrauchs und damit die Vorausschätzung des erforder- 
lichen Kraftwerksausbaus. Dieses Thema ist auch heute noch 
' von großer Bedeutung. Weiterhin befaßte sich der Ausschuß in 
. einem für diese Aufgabe besonders geschaffenen Arbeitskreis 
. mit Fragen der Gestaltung von Elcktrizitätsverteilungsnetzen. 


BR Ein besonderes Anliegen war dem Fachausschuß Statistik die 
Formulierung und die laufende Verwendung der Erhebungs- 
bogen für die VDEW-Betriebsstatistik. 


* 


Bi Wirtschaft — Auf wirtschaftlichem bzw. betriebswitt- 
0 schaftlichem Gebiet lagen die Schwerpunkte der Verbands- 
arbeit im letzten Jahrzehnt bei folgenden Aufgaben: 


— Beschaffung der Finanzierungsmittel für den Wiederaufbau 
und den Ausbau der Sttomversorgung. 


 — Rationalisierung der Verwaltung. 
 — Modernisierung des Rechnungswesens. 
 —— Weiterbildung des kaufmännischen Nachwuchses. 


.. Diesen Aufgaben gilt insbesondere das Wirken des Fach- 
 . ausschusses Wirtschaft und Verwaltung. In historischer Sicht 

 befaßte sich dieser Ausschuß vordtinglich mit folgenden Ge- 
bieten: 


DM-Eröffnungsbilanz. 


= "Matshallplan. 


 .— Dem Investitionshilfegesetz (1952), das einen dub 
ri beitrag der gewerblichen Wirtschaft für Grundstoffindustrien 
©. und Energiewirtschaft bezweckte und vor allem durch die 
Sonderabschreibungen des: $ 36 IHG Möglichkeiten der 
Selbstfinanzierung eröffnete. 


Bei Kapitalmarkt. 


= Abschreibungserleichterungen zur Überwindung der Finan- 
zierungsschwierigkeiten. 


Wesentliche Fragen aus allen Gebieten des kaufmännischen 
Bereichs wurden an eine Reihe von Unterausschüssen delegiert. 


Seit 1952 werden der kaufmännische Lehrstoff wie auch die 
technischen und rechtlichen Grundlagen für die untere und 
mittlere Führungsschicht durch ein umfassendes Schulungs- 
programm bearbeitet. Bisher wurden neun Grundkutse, sechs 
Fortgeschrittenen-Kutse und fünf Kutzlehrgänge von insge- 
samt 1471 Energiekaufleuten besucht. 


%* 


Rechtsfragen — Nach dem Zusammenbruch galt es, sich 
mit der entstandenen Rechtsunsicherheit und den damit ver- 
bundenen Fragen auf energierechtlichem Gebiet auseinander- 
zusetzen. Viele Probleme reichen aber bis auf diesen Tag und 
werden auch in Zukunft die juristische Arbeit des Verbandes 
bestimmen. Aus der Fülle der in den Ausschüssen beratenen 
und in der Rechtsabteilung der VDEW GBI Arbei- 
ten seien erwähnt: 


— DM-Eröffnungsbilanz. 


— Steuerrecht (Vermögensteuer-Richtlinien, 
günstigung von Wasserkraftwerken u.a.). 


steuerliche Be- 


— Lastenausgleichgesetz. 


— Gesetz über Notmaßnahmen auf dem Gebiet der Elektrizi- 


täts- und Gasversorgung. 
— Rechtsfragen zum Investitionshilfegesetz. 
— Konzessionsabgabentrecht. 
— Vertragsrechtsfragen. 
— Maß- und Gewichtsrecht (Zählerprüfwesen). 


— Neues Energie- und Kartellrecht (Gesetz gegen Wettbe- 
werbsbeschränkungen). 


— Bundes-Baugesetz. 
— Leitungsgesetz (Stromkreuzungs-Richtlinien). 


— Bundes-Atomgesetz (Strahlenschutzverordnung und Atom- 
anlagenverordnung). 


— Rechtsfragen der Emission und Immission. 


— Enteignungsfragen. 


* 


Pressestelle — Das Pressereferat der VDEW hält die Ver- 


bindungen zur Öffentlichkeit vornehmlich durch die Mittel der 


Tages-, Wirtschafts- und Fachptesse aufrecht. Besonderer Wert 


wird darauf gelegt, daß zu den großenteils in Frankfurt am Main 


ansässigen Vertretern der bundesdeutschen Wirtschaftspresse 


enge Beziehungen unterhalten werden. Darüber hinaus ist dem 


Pressereferenten die Aufgabe gestellt, die heute immer stärker 


werdende Pflege der sogenannten Public Relations zu betreiben. 
Fragen dieser Art werden in einem Sonderausschuß Vertrauens- 
werbung beraten. 


Verbindungsstelle Bonn — Seit 1951 unterhält die Ge:. 


schäftsstelle der VDEW eine Verbindungsstelle in Bonn mit der 
Aufgabe, den Verkehr mit den Bonner Regierungs- und Behör- 
denstellen zu erleichtern. Sie wird sowohl von den Mitglieds- 


werken der VDEW als auch von den Dienststellen des Parla- 
ments und der Ministerien als nützlich anerkannt, denen auf 


diesem Weg schnell und sicher fachkundige Auskunft über die 
Probleme der öffentlichen Elcktrizitätsversorgung gegeben 
werden kann. 


* 


Verlagsgesellschaft — Ein ähnlich enges Verhältnis wie 
zwischen VDEW und HEA besteht auch zwischen der VDEW 
und der Verlags -und Wirtschaftsgesellschaft der Elektrizitäts- 


werke — VWEW,. {. 


ENDETE 
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Die Wirtschaftlichkeit verschiedener Auslegungen von 


Heizkraftwerken 


Von Herbert Bachl, München*) 


DK 621.182.003.13 


In dem Vortrag wurden Beispiele von Energiebilanzen für Heizkraftwerke mit Dampfturbinen-, geschlos- 
senen und offenen Gasturbinenprozessen in nach dem derzeitigen Stand der Technik gebräuchlichen 
Auslegungen aufgestellt und zur Durchführung von Wirtschaftlichkeitsvergleichen bestimmte Annahmen 
über die Energiepreise, die Anlagekosten und den Belastungsverlauf getroffen. An sechs Zahlenbeispie- 
len werden der Rechnungsgang erläutert und der Vergleich auf Basis gleichen Brennstoffverbrauchs, 
gleicher jährlicher Stromerzeugung oder gleichen jährlichen Wärmeabsatzes durchgeführt. Abschlie- 
ßend werden Gleichungen entwickelt, die eine Durchführung von Wirtschaftlichkeitsvergleichen auch 
beim Einsetzen anderer Energiepreise und Anlagekosten ermöglichen. 


Die Wirtschaftlichkeit eines Heizkraftwerks wird im wesent- 
lichen durch vier Faktoren bestimmt. Dies sind zwei Kenngrö- 
Ben der Energiebilanz, und zwar 

5 rY Stromausbeute 2 
Kennziffer |) — 
Heizwärmeausbeute 


und Wirkungsgrad 


Strom- + Heizwärmeausbeute 
2 E dB 
zugeführte Brennstoffwärme } 


und zwei Gruppen von Geldwerten, nämlich die Energieprei- 
se (für Brennstoffwärme, Strom- und Heizwärmeabsatz) und 
die Jahreskosten für den Kapitaldienst, der durch die Anla- 
gekosten für Netz und Kraftwerk und-den Jahressatz für Ver- 
zinsung und Tilgung gegeben ist. Die Energiebilanz eines 
Heizkraftwerks wird ausschlaggebend durch eine Stelle des 
Temperaturgefälles des thermo-dynamischen Prozesses be- 
stimmt, die wir als seine „kritische“ Temperatur bezeichnen 
wollen. Dies ist bei Dampfprozessen der Endpunkt des Ent- 
spannungsgefälles der Turbine, von dem die Kennziffer ab- 
hängt, bei Gasprozessen die Austrittstemperatur aus dem Heiz- 
wärmetauscher, die den Gesamtwirkungsgrad festlegt. An 
Hand eines Schemas soll zunächst untersucht werden, in wel- 
cher Weise die Wahl der Energieträger und ihrer Schaltung 
diese kritische Prozeßtemperatur beeinflußt, wenn eine be- 
stimmte höchste Vorlauftemperatur der Heizwärme am Ort des 
Verbrauchs angenommen und die Größe der benötigten Heiz- 
flächen zunächst vernachlässigt wird. 


Die „kritische‘ Temperatur 


In Bild 1 sind vereinfacht drei hintereinandergeschaltete 
Energieträgerkreisläufe dargestellt. Das Arbeitsmittel des 
Kraftwerks ist durch das Symbol einer Turbine gekennzeichnet, 
der Transportweg der Heizwärme gestrichelt dargestellt und 

"die Heizwärmeübertragung am Ort des Verbrauchs durch das 
Symbol eines Wärmeverbrauchers veranschaulicht. Die Vor- 
lauftemperatur wurde in allen Fällen gleich angenommen und 
durch einen kleinen Kreis, die als „‚kritisch‘‘ bezeichnete Tiem- 
‚ peratur des Wärmekraftprozesses durch ein Kreuz markiert. 
ı Dampf ist mit „D“, Gas mit „G“ und Warmwasser mit „W“ 
gekennzeichnet. Bei der Darstellung des Temperaturverlaufs 
sind Wärmeverluste der Energieübertragung und eine etwaige 
Kondensat-Unterkühlung vernachlässigt. 


Werden diese drei Kreisläufe zu einem einzigen zusammenge- 
legt, dann kommt als Energieträger nur Dampf in Betracht, 
der von der Turbine des Kraftwerks bis in den letzten Heizkör- 
per der Verbraucher strömt. Die kritische Temperatur kann in 
diesem Fall der Vorlauftemperatur gleichgesetzt werden. Wird 
in den Übertragungsweg ein Umformer am Ort des Verbrau- 
chers eingeschaltet, dann kommt für die Energieerzeugung und 
-übertragung ebenfalls nur Dampf in Betracht; die örtliche Hei- 


*) Vorgetragen auf der VDEW-Jahresversammlung am 10. Mai 
1960 in Mannheim. — Dr.-Ing. H. Bachl ist Werkdirektor der Stadt- 
werke-Rlektrizitätswerke München 


zung kann mit Niederdruckdampf oder Warmwasser erfolgen. 
In beiden Fällen muß die kritische Temperatur um die Tempe- 
raturdifferenz des Umformers höher liegen als die Vorlauftem- 
peratur, d.h., die Wirtschaftlichkeit der Heizkrafterzeugung 
wird verschlechtert. Ist eine Umformung im Kraftwerk vor- 
gesehen, dann können dessen Arbeitsmittel Dampf oder Gas 
und der Energieträger des Wärmetransports Dampf oder Warm- 
wasser sein, so daß sich insgesamt vier Kombinationsmöglich- 
keiten ergeben. In drei von diesen Fällen ist der Abstand zwi- 
schen „kritischer“ und Vorlauftemperatur gleich der Tempera- 
turdifferenz des Umformers. Im vierten Fall — einem Gastur- 
binenkraftwerk mit nachgeschalteter Warmwasserheizung — 
ist aber zu beachten, daß bei entsprechendem Aufwand an 
Heizflächen die kritische Temperatur im Kraftwerk sogar nied- 
riger gewählt werden kann als die Vorlauftemperatur am Ver- 
braucher. { 


Sind alle drei Energiewege durch Umformer voneinander ge- 
trennt, dann liegt die kritische Temperatur im Kraftwerk imall- 
gemeinen um die Summe der Temperaturdifferenzen beider 
Umformer höher als die verlangte Vorlauftemperatur. Zwei 
Fälle bilden eine Ausnahme: Thermodynamisch am ungünstig- 
sten ist die Hintereinanderschaltung eines Dampfkraftwerks, 
eines Warmwassernetzes und einer Niederdruck-Dampf heizung; a 
in diesem Fall muß die kritische Temperatur im Kraftwerk um ; 
die Summe der Temperaturdifferenzen beider Umformer und. Si 
der gesamten Temperaturspreizung des Warmwassernetzes hö- 
her liegen als die Vorlauftemperatur an den Heizkörpern. Am 
günstigsten erweist sich die Anordnung: Gasturbine-Warm- 
wasser-Warmwasser. Wie bei der bereits beschriebenen Schal- 
tung ohne Umformung beim Verbraucher kann die kritische 
Temperatur im Kraftwerk bei dieser Anordnung sogar nied- 
riger gewählt werden als die Vorlauftemperatur, ohne Kenn- 
ziffer und Wirkungsgrad zu beeinträchtigen. 


Die Energiebilanz EVEN 


Um zuverlässige Vergleiche durchführen zu können, ist eine 
eindeutige Festlegung erfürderlich, an welcher Stelle des Ener- 
gieflusses die gewonnenen Nutzenergien — Strom und Heiz- 
wärme — gemessen werden sollen. Bild 2 zeigt ein Schema der 
Ennergiebilanz eines Heizkraftwerks. Wird die in der Zeiteinheit 
zugeführte Brennstoffwärme mit w = 100 v.H. angesetzt, dann 
kann die Ausbeute an Heizwärme q am Austritt aus der 
Maschine oder aus dem Kraftwerk oder — nach Abzug der Ver- 
teilverluste — als Abgabe beim Verbraucher und die Strom- 
ausbeutesan den Klemn n der Maschine oder ab Kraftwerk 
— also abzüglich Eigenverbrauch — gemessen werden. Da 
Heizkraftwerke meist in ein vorhandenes größeres Stromnetz 
einspeisen, ist es nicht üblich, dessen Verluste anteilig dem _ 
Heizkraftwerk anzulasten. Zur Definition der Kennziffer 


sw) ON ERE 
K= Bw wurden jene Energiemengen gewählt, die in der Ko- 
“(w 
stenrechnung bewertet werden, d.s. dieab Kraftwerk abgegebe- 
nen Strommengen und die an die Verbraucher verkauften Heiz- 
wärmemengen, wobei über die Höhe der Wärmeverteilverluste 
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Bild 1. Temperaturverlauf der Heizwärmeübertragung 


A Einstufig, 720°C Turbinen- Eintriffstemperatur N 2, B Zweistufig, 630°C Turbinen-Eintriffstemperatur _ 
Erdgas , 100°C Abgastemp. # F Schweröl , 160°C Abgastemp. 
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I-S-Diagramm 
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ga, all 


630° 630° 


Wärme- 
Verluste 1 


05 Eigenbedarf 


Wörme- 
Verteilverluste 
7%o 
Wirkungsgrad 7 72% 7 + 28 =65% 
Heizwärme Strom Nutz-Energie Heizwärme Strom 
Kennziffer = 039 (450 kWh/Gcal) 076 (880 kWh/Gcal) 


Bild 4. Bilanzen offener Gasturbinenprozesse 


a Ji 


ir kun gs es ER Se = Alle Energiemengen 


en in Seirken ee d.h. in kWh odet in Gcal 
eingesetzt, so daß sich die Kenngrößen a dimensionslose Ver- 
‚hältniszahlen ergeben. 


Bezeichnet man ferner die Preise (in DM /Gcal) für Heiz- 
‚wärme mit p,, für Heizkraftstrom mit p, und für Brennstoff mit 
Pu, dann setzen sich in der Kostenbilanz die Einnahmen aus 
den Erlösen für Heizwärme (w - q*Pg) und für Strom (w -s- p,) 

usammen. Von diesen Einnahmen sind die Ausgaben für 
Brennstoff w . Pw; für den Kapitaldienst, der sich aus Tilgung 
_ und Verzinsung des Anlagekapitals zusammensetzt, und die 
‚sonstigen Auslagen für Bedienung, Unterhalt, Versicherung 
_ usw., die a anteilig dem Kapitaldienst zugeschlagen 
. Erarden, abzuziehen, so daß als Restposten der Gewinn des 
EHeirkraftbetriebes verbleibt, 


Ar 
= 


Für drei Gruppen von Wärmekraftprozessen werden Zahlen- 
werte der Energiebilanz errechnet, und zwar wird von dem offe- 
nen Gasturbinenprozeß ausgegangen und anschließend der ge- 

. schlossene Gasturbinen- und der Dampfkraftprozeß untersucht, 
F obwohl die historische Entwicklung den umgekehrten Verlauf 
genommen hat. In sämtlichen Energieflußdiagrammen wurden 
_ Brennstoff und Heizwärme grau, Strom einschließlich Kom- 
Pressorleistung aufsteigend schraffiert, Eigenbedarf und Wär- 


 meverluste senkrecht schraffiert veranschaulicht. 


Schaltung und Bilanz offener Gasturbinenprozesse 


Für offene Gasturbinenprozesse istin Bild 3 links der Gtenz- 
fall der reinen Stromerzeugung, rechts der Grenzfall der reinen 
Heizwärmeerzeugung dargestellt. Die einfachste Gasturbinen- 
anlage zur reinen Stromerzeugung besteht bekanntlich aus 
5 Kompressor, Brennkammer und Turbine. Der Energieaufwand 

zur Luftverdichtung wird als Wärme in den Prozeß rückgeführt. 
Durch Einschaltung eines Luvos wird der Wirkungsgrad er- 
3 'höht, d.h. der Brennstoffbedarf bei gegebener Auslegung und 
3 "Nutzleistung vermindert. Wird der Turbine ein Wärmetauscher 


auf einen Luvo auch verzichtet werden. Seine Einschaltung er- 
höht zwar die Kennziffer des Prozesses, nicht aber die absolute 
be Stromausbeute; mit dem Brehnstöffbedarf wird auch die Heiz- 


reine _Strom- Erzeugung, 


’ a ohne Luvo b mit Luvo 
oo oo 
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Bild 2. Einergiefluß N und Kostenbilanz ae 


Fern Umführung des Dos bzw. durch scale 
Zusatzbrennkammer in weiten Grenzen verändert werde: 
Gtenzfall der reinen Wärmerzeugung sind nur noch eine B 
kammer, ein Frischlüfter und ein Wärmetauscher zur Abi 
rung der erzeugten Heizwärme erforderlich. 


Die Energiebilanz von zwei Beispielen offener Gas 
prozesse mit 20 MW Nettoleistung und 7 v.H. Wärme: 
verlusten ist in Bild 4 dargestellt.Die Schaltbilder wurde 
vereinfachte i-s-Diagramme ersetzt. Im Fall A soll ale 
stoff reines schwefelfreies Erdgas zur Verfügung st 
daß eine Temperatur am Eintritt zur Turbine von 7. 
eine Abgastemperatur von 100°C gewählt werden k 
Prozeß ist einstufig ausgelegt. Durch Umführung. 
lich bemessenen Luvos auf der Luft- oder Gasseite 


eo Gesamtwirkungsgrad von 72 auf 65 v. H. a 
Stromausbeute is 20 bis 28 v.H., die an 


ee entworfen. 
Im Fall B soll ein AR aber schwefelreicher - 


Heizkroff-Erzeugung 
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Bild 5. Schaltungen geschlossener Gasturbinenprozesse 
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Large f Wirkungsgrad 7 = 57 + 22 = 790% ; + 24 = 5% “0 + 25 = 665% 
NHL en Heizwörme Strom n Nufzenergien Heizwörme Strom x er : Heizwärme Stroi % $ 
5 - Kennziffer = 939 (450 kwh/scal) 950 (600 kwn/scat) 064 (745 KWn/Gcal) 


Bild 6. Bilanzen geschlossener Gasturbinenprozesse 


"Temperaturgefälles wurde die Anlage zweistufig ausgeführt und 
aus Kostengründen auf einen Luvo verzichtet. Zur Heizwärme- 
erzeugung werden das Temperaturgefälle der Abgase ab Aus- 
‚tritt Turbine und der obere Temperaturbereich des Zwischen- 
 kühlers herangezogen, dessen Wärme im unteren Temperatur- 
bereich an das Kühlwasser abgegeben wird. Zur Regelung der 
Kennziffer kann in dieser Schaltung eine Luvo-Umführung 
nicht vorgesehen werden. Statt dessen soll Zusatzwärme in ge- 
sondert aufgestellten Spitzenkesseln erzeugt werden, die so 
- reichlich bemessen werden, daß sich die Kennziffer zwischen 
0,60 und 0,75 (max. rd. 865 kWh/Gceal) einregeln läßt. Die 
_ _Stromausbeute erreicht 21 bis 24 v.H., die Heizwärmeausbeute 
- 35bis31 v.H., der Gesamtwirkungsgrad — bedingt durch den 
schlechten Brennstoff — 57 bis 55 v.H. der zugeführten Brenn- 
stoffwärme. Beide Bilanzen wurden für Vollast berechnet; be- 

kanntlich ist ein Teillastbetrieb von offenen Gasturbinen nicht 
_ wirtschaftlich. Die beiden Beispiele entsprechen mit geringen 
- Abweichungen den Auslegungen der Heizkraftwerke Mün- 
chen-Sendling und Bremen-Vahr. 


Schaltung und Bilanz des geschlossenen Gasturbinen- 
prozesses 


j Beim geschlossenen Gasturbinenprozeß (Bild 5) ist 

dem eigentlichen thermodynamischen Kreislauf, der mit Luft 
als Arbeitsmittel betrieben wird, ein „galvanisch“ getrennter 
Rauchgasweg vorgeschaltet. In diesem sind Frischlüfter, Luvo, 
Feuerung, Lufterhitzer-Heizflächen und Saugzug, der bei einem 

. Velox-Kessel auch durch eine Entspannungsturbine ersetzt 
werden kann, und im eigentlichen thermodynamischen Kreis- 
lauf Komptessot, Luvo, Lufterhitzer, Turbine und zur Abfüh- 
tung der Verlustwärme dienende Wärmeaustauscher hinterein- 
ander geschaltet. Der Energieumsatz in den Luvos, im Frisch- 
lüfter und im Kompressor wird in den Prozeß rückgeführt. 


' Die Herstellungskosten des rauchgasbeheizten Lufterhitzers 
sind meist so hoch, daß auf die Einschaltung von Luvos in bei- 
den Teilprozessen zur Erhöhung ihrer Wirtschaftlichkeit nicht 
verzichtet werden kann. Der Grenzfall einer reinen Stromerzeu- 
gung ohne Luvo ist daher ohne praktisches Interesse, ebenso- 

wenig aber der zweite Grenzfall einer reinen Heizwärmeerzeu- 
_ gung, weil kein Anlaß besteht, einem Rauchgasweg einen orts- 
festen Luftkreislauf ohne Turbine zum Zweck einer reinen 
. Heizwärmeübertragung nachzuschalten. 


N. 


Zur Abgabe von Heizwärme eignen sich die unteren Tem- 
ES beider Teilprozesse — im Rauchgasweg aller- 
Va nur theotetisch, denn ein Hauptvorteil aller geschlossenen 


bi 
& 


. Prozesse besteht in der Verwendungsmöglichkeit auch minder- 


Brite Brennstoffe, deren Abgase nicht unter den Taupunktab- 
gekühlt werden können. Wie beim offenen Prozeß können je- 
Br die Turbinenabgase zur Abgabe von Heizwärme in einem 
_ Wärmetauscher ausgenutzt werden, dem meist weitere mit Kühl- 
wasser beaufschlagte Wärmetauscher nachgeschaltet werden, 


ühler auch in den Kreislauf der Hei wähneilbebträbtat ein- 


EM 


geschaltet werden kann, wenn der doppelte Heizflächenauf- 


deyuig und zweistufiger Verdichtung durchgerechnet; 
die Werte der Energiebilanz lehnen sich an die Auslegungen von 
urg,. Ravensburg und Oberhausen an. Die Regelung der 
nziffer erfolgt in einem Bereich zwischen 0,39 und 0,64 (450 
s 745 nn der Gesamtwirkungsgrad erreicht 79 bis 


hoben ereh muß 5 Kae Bessehen K es käheten‘ 


‘des reinen Gegendruckbettiebes natürlich nicht errei 


Schaltung und Bilanz von Dampfkraftprozessen 


Bild 7 veranschaulicht den Energiefluß von Dampfkraft- 
prozessen. Auf die Darstellung eines reinen Gegendruckbe- 
triebes ohne Heizwärmeverwertung wurde verzichtet. Die 
Schaltungen eines reinen Kondensationsbetriebes und eines 
Heizkraftwerks mit Gegendruckbetrieb bedürfen keiner Erläu 
terung. Beim Entnahme-Kondensationsheizkraftwerk erfo 
zum Unterschied gegenüber den Gasturbinenkraftwerken ‚eine... 
Dreiteilung des Mengenstroms ab Turbine, und zwar zut 


Mengenverhältnis zum anfallenden Kondensat zur Roach 
Vorwärmung. In einem Dampfheizkraftwerk mit Konden 


kraftwerken in einer dfeidimensiönalen De zu ve 
schaulichen, Als Ordinate; ist — wie bisher — die er = 


fluß einer „Mengenregelung‘“, AR einer zunehmen ai E 
strömung von Dampf in den Kondensationsteil der Turbi: 
die Kennziffer der Heizwärmeerzeugung dargestellt. Au 
dritten (schräg gezeichneten) Koordinatenachse wurd: 
Nutzgefälle der Turbine zwischen Frischdampfzustand 


dem perspektivisch dargestellten Quader veranschaulich 
die linke Seitenfläche die Energiebilanz des reinen Gegend 
betriebes bei verschiedenen thermischen a ei 


Energielußdiagramme entworfen. Die Warum 
gut ausgelastete, nur im Winter betriebene Verteilnetze 
gesetzt — im Jahresmittel mit 8,5 v.H. für Dampf-und 6, 


angeschlossenen Kondensationsteils, wobei der im Bi h 
bare Schnitt (mit der Kennziffer 0,44 = 510 kWh /Geal fi 

reinen Gegendruckbetrieb) etwa einem Dampfkraftwer 
ata/520/520° mit nachgeschaltetem Warmwassernetz ent 


In Entnahme-Kondensationskraftwerken wird der G 


zifler — ‚unendlich, und der Wirkungsgrad der Stromausb 


werten von 35 bis 37 v.H. be! bei hochgezüchteten A 
von 40 bis 42 v.H. der ea a 


können, sind in Bild 9 von der Mittelachse nach links die ei 
ärmeerlöse, nach rechts die Stromerlöse in Abhängigkeit vo 
den Ausbeuteziffern s und q als Parameter aufgetragen, wad 2 


bis 30 v.H.undq = 
Bereiche der in verschiedenen Erhieen Deusehlane 
1959 üblichen Energiepreise dargestellt, die bei De 
zwischen 20 und 35 DM/Gcal, bei Heizstrom, der vorwi 

zu Hochtarifzeiten anfällt, zwischen 4 und 7 Pf/kWh en 
net etwa EN bis 80 DM/Geal) liegen. 
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gungen entsprechen, deren Energie- 
bilanzen einleitend aufgestellt wur- 
den; diese Bilanzen enthalten Reser- » 


Erlöse für 
Heizwörme Strom 


in DM/Gcol Arennstoff 


. ven zur Deckung der im praktischen en BR ck 
Betrieb im Jahresmittel auftretenden 
Verluste: 
a) 80 ata, 520°, Gegendruckdampf- rc a 
 kraftwerk mit 2,5 ata Gegendruck, en I? Beispiel _. a A $ 
j g 
b) 160 ata, 520/520°, Gegendruck- ip & 1,8 
ehipekeaktwerk mit d 7ata Gegen- a ’ 
druck, f 
k x E 5 
c) und d) die gleichen Dampf- 7 
ktaftwerke mit 'Entnahme-Konden- 1-8 5.30% = 
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Luvo, 


Die Zusammenstellung in Bild 9 
erweist, daß das 80-ata-Gegendruck- 
dampfkraftwerk mit q = 0,645 die höchste und das zwei- 
stufige Gasturbinenkraftwerk ohne Luvo mit q = 0,323 im 
Jahresmittel die niedrigste Heizwärmeausbeute erreicht. Die 
Stromausbeute ist bei Auslegung a) mit s = 0,155 am niedrig- 
sten, beim einstufigen hochwertigen Gasturbinenprozeß mit 
Luvo und bei dem Entnahme-Kondensationsdampfkraftwerk 
160ata, 520/520° mit s=268 am höchsten. Die Auslegungswerte 
der beiden letztgenannten Prozesse stimmen überein, so daß 
sich die sechs Kraftwerksbeispiele auf fünf Zahlenbeispiele ver- 
ringern. Zur Veranschaulichung der finanziellen Auswirkung 
dieser Energiebilanzen wurden die je Gcal Brennstofleinsatz er- 
zielten Erlöse für Heizwärme und für Strom sowie gestrichelt 
ihre Summe in Bild9 unten zeichnerisch dargestellt, und zwar für 
willkürlich angenommene Energiepreise von 27,— DM/Gcal 
für Heizwärme und von 5,5 Pf/kWh (= 64,— DM/Geal) für 
Strom. 


Bei diesen Energiepreisen werden die höchsten spezifischen 
Gesamterlöse im Jahresmittel bei dem Hochdruck-Gegendruck- 
kraftwerk mit Warmwassernetz (b), die niedrigsten beim 
Schweröl-Gasturbinenkraftwerk ohne Luvo (f) erzielt, während 
sie bei den beiden Gegendruckdampfkraftwerken und beim erd- 
gasgefeuerten Gasturbinenkraftwerk etwa gleich hoch und beim 
80-ata-Entnahmedampfkraftwerk nur wenig darüber liegen. 
Über die Gesamtwirtschaftlichkeit dieser Auslegungen gibt die- 
set Vergleich natürlich noch keine Auskunft, da zu diesem 
Zweck auch die Brennstoffpreise, der Kapitalaufwand und die 
Jahresbenutzungsstunden berücksichtigt werden müssen. 


 Kennlinienfelder von Kraftwerks-Auslegungen 


Beschränkt man die Bewertung einer Kraftwerksauslegung 
zunächst auf ihre Energiebilanz, dann sind als Maßstab hierfür 
“weder die Kennziffer noch der Gesamtwirkungsgrad für sich 
allein betrachtet geeignet. Es ist aber möglich, von einer Kom- 
bination beider Kenngrößen auszugehen. In Bild 10 wurden 
die gewählten Zahlenbeispiele in ein Kennlinienfeld mit dem 
Gesamtwirkungsgrad als Ordinate und der Kennziffer als Ab- 
szisse eingetragen. Der schraffierte Bereich zeigt an, daß in einem 
Dampfheizkraftwerk mit reinem Gegendruckbetrieb je nach 
Wahl des Brennstoffs und des Nutzgefälles der Turbine ein Ge- 


samtwirkungsgrad von 75 bis 82 v.H. und eine Kennziffer bis 


etwa 0,4 erreicht werden können, Wird der Gegendruckma- 
schine ein Kondensationsteil angeschlossen, dann kann die 
Kennziffer bei sinkendem Gesamtwirkungsgrad entsprechend 
etwa den ausgezogenen Grenzkurven erhöht werden. Die obere 
Grenzkurve entspricht einem Hochdruckdampfkraftwerk mit 
Zwischenüberhitzung; sie nähert sich bei Kennziffer unendlich, 
d.h. bei reinem Kondensationsbetrieb, asymptotisch dem be- 


Bild 9. Erlöse je Gcal Brennstofleinsatz 


reits erwähnten Grenzwert von 35 bis 37 v.H. Gleichsinnig mit 
diesen ausgezogenen Kurven verläuft die strichpunktiert einge- 
zeichnete Kennlinie des in Bild 5 veranschaulichten geschlosse- 
nen Gasturbinenprozesses, die etwa der Kennlinie eines Bi 
l ata-Dampfkraftwerks entspricht und daher bei den folgenden 
Untersuchungen nicht weiter behandelt wurde. Erheblich fla- 
cher liegen dagegen die (strichlinierten) Kennlinien der offenen 
Gasturbinenprozesse, die sich bei der hochwertigen Auslegung 
(e) mit der ausgezogenen Grenzkurve des 160-ata-Entnahme- 
Kondensationsdampfkraftwerks (d) schneidet, während sich na. 
das Schweröl-Gasturbinenkraftwerk (f) bei gleich hoher Kenn- \Y 
zahl eine niedrigere Gesamtausbeute ergibt. 
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Bild 10. Kennlinienfeld: Wirkungsgrade und Kennzahlen Se 
verschiedener Kraftw: le re 3 5 

Eine Betrachtung dieses Kennlinienfeldes könnte zu der Auf- 
fassung verleiten, dar in dem dutch die ausgezogenen Kurven 
umrissenen Arbäitsbereich der Dampf ae auch die tech- 
nischen Mösglichkeiten der Gasturbinenkraftwerke EN Sr 
sen sind und letztere daher in energietechnischer Hinsicht keine 
Vorteile aufweisen. Das Bild verändert sich jedoch, wenn man 
auch die erreichbaren Vorlauftemperatureni in. die Betrach- 
tung einbezieht und in Bild 11 als Ordinate der Darstellung 
mit dem Gesamtwirkungsgrad als Parameter wählt. In diesen. 
Kennlinienfeld entspricht der aufsteigend schraffierte Bereich 
links dem Arbeitsbereich der Gegendhuckdampik ars 
die eine Kennziffer von über 0,4 (das sind rd. 465 kWh/Geal) 
nur erreichen, wenn es gelingt, die Vorlauftemperatut im Jah- 
resmittel sehr niedrig zu halten. Erst mit zunehmender Beauf- 
schlagung eines angeschlossenen Kondensationsteils werden — 
allerdings auf Kosten des Wirkungsgrades und der Vorlauftem- 
peratut — höhere Stromausbeuten erzielt. In Gasturbinen- 
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Mi En... kann dagegen bei gegebener Kennziffer ohne Be- 
 einträchtigung des Wirkungsgrades eine Vorlauftemperatur von 
bis nahezu 200°C erzielt werden, wenn der Kapitalaufwand 
die Heizflächen der Wärmetauscher verantwortet werden 


ba aren. De eetuien: dann kann unter bestimmten Vor- 
au een die Bewertung der Energiebilanzen zu einem Vet- 


de angenommen, daß in An zu untersuchenden Gebiet: 
hängig von der Auslegung des Kraftwerks, mit gleichen 
epreisen für Brennstoff, Strom und Heizwärme gerech- 
erden kann und beim Vergleich von zwei mit Index 1 und 
eichneten Auslegungen gleiche Jahresgewinne erzielt 
den sollen. Zieht man in dei Kostenbilanz von den Erlösen 
a und Heizwärme die jährlichen Brennstoffkosten ab, 


einschließlich eines angemessenen Zuschlags für 
dienung, Unterhalt usw. zur Verfügung steht. Diese Annah- 
a genügen jedoch nicht, um einwandfreie Kostenvergleiche 
uführen, Aus der Vielzahl der theoretisch möglichen Va- 
wurden daher drei Sonderfälle hervorgehoben, 
athematische Behandlung in Bild 12 zusammengestellt 
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Bild 12. Bilanzgleichungen 


hie ce jährliche Beetakinenpe verfeuert witd. 
Dieser Fall ist praktisch kaum von Interesse und wurde als 
. Zahlenbeispiel nicht berücksichtigt. Im Sonderfall B wird an- 
manga, daß beide Werke eine gleiche jährliche Strom- 


IN 


menge erzeugen. Im Sonderill @ Mid ERIERR daß ein 
bestimmter jährlicher Heizwärme absatz gesichert ist, und 
untersucht, welche Kosten aufzuwenden sind, um die sich aus 
den Energiebilanzen ergebenden verschiedenen Jahresstrom- 
mengen zu erzeugen und abzusetzen. 


Wirtschaftlichkeitsvergleiche auf Basis gleicher Jahres- 
sttromabgabe 


Im Sonderfall B wird die gleiche ahsliene Stromabgabe im 
Zahlenbeispiel mit 86 Mio kWh netto angenommen. Die Last- 
spitze des Heiznetzes wird für 1000 bis 2500, der Maschinen- 
sätze für 1500 bis 3000 Vollastbenutzungsstunden im Jahr be- 
rechnet. Abhängig von den Benutzungsstunden ergeben sich 
also sehr verschiedene, jedoch für alle Kraftwerksauslegungen 
gleiche Netto-Maschinenleistungen, die auf einen oder zwei 
Turbosätze von je 20 bis 30 MW Klemmenleistung aufgeteilt 
wurden. Für das vom Heizkraftwerk gespeiste Stromnetz ist es 
aber nicht gleichgültig, ob ihm eine bestimmte jährlich erzeugte 
Strommenge mit einer Leistungsspitze von 30 oder von 60 MW 
geliefert wird. Daher wurde angenommen, daß noch eine wei- 
tereEnergiequelle (z.B. Fremdstrom, zusätzliche Kondensations- 
maschinen oder Spitzenwasserkraft) zum Ausgleich der Difte- 
renzen in der Leistungsdarbietung zur Verfügung steht, und die 
benötigte Gesamtleistung für den Vergleich mit 57 MW ange- 
setzt. Die Bereitstellung dieser Differenzleistung erfordert Lei- 
stungskosten, die in die Rechnungen einbezogen wurden. 


Um die angenommene konstante Nettostrommenge von 86 
Mio kWh/Jahr zu erzeugen, sind vom Heizkraftwerk je nach 
dessen Auslegung sehr verschiedene Heizwärmemengenim 
Jahr abzusetzen, die zwischen 306000 Gcal/Jahr bei dem 80- 
ata-Gegendruckdampfkraftwerk (a) und 105000 Gcal/Jahr bei 
dem 160-ata-Entnahme-Kondensationskraftwerk (d) und den 
beiden Gasturbinenkraftwerken liegen. Die Benutzungsstunden 
der Kraftwerke und der Netze wurden nach Überlegungen, 
deren genaue Erötterung den Rahmen dieses Vortrages über- 
schreiten würde, aufeinander abgestimmt!t). Die spezifischen Ko- 
sten für die Kraftwerkeund Wärmeverteilnetze entsprechen dem 
Preisstand und Erfahrungswerten, die Ende 1959 vorlagen. / 


Nach diesen Annahmen wurden Anlagekosten errechnet, die 
in Bild 13 in Abhängigkeit von der Vollastbenutzungsstun- 
denzahl des Wärmeverteilnetzes dargestellt werden, und zwar 
unterteilt nach Wärmeverteilnetz, Kraftwerk und (gestrichelt) 
den Leistungskosten, die für die Bereitstellung einer Zusatz- 
stromquelle aufzuwenden sind, um den Vergleich auf de 
Grundlage gleicher Klemmenleistung durchführen zu können. 
Die Jahresausbeute an Strom und Wärme, die wie in dem frühe- 
ren Zahlenbeispiel mit 27,— DM/Gcal für Heizwärme und 5,5 
Pf (64,— DM/Gcal) für Heizstrom bewertet wurde, erfordert 


für die untersuchten Kraftwerksauslegungen einen verschieden 


hohen jährlichen Brennstoffbedarf, dessen Jahreskosten mit 
einem einheitlichen Wärmepreis von 12,— DM/Gcal errechne: 

wurden. Bezieht man die Differenz der jährlichen Nettoerlöse 
— also der Summe der Einnahmen für Strom und Wärme ab 
züglich der jährlichen Brennstoffkosten, die von den Jahtesbe 
nutzungsstunden der Anlagen unabhängig sind — auf den ent 
sprechend Bild 13 ermittelten Differenzbetrag der erforderli 
chen Anlagekosten, dann läßt sich ein fiktiver Kapitaldienstsat2 
errechnen, der als Maßstab für einen Wirtschaftlichkeitsver 

gleich verschiedener Kraftwerksauslegungen unter den. ge 
troffähien Annahmen verwendet werden kann. N 


In. Bild 14 ist links die Differenz der Anlagekosten und. 
der Mitte die Differenz der jäbriichen Nettoerlöse dargestellt 
Bezieht man bei einer beliebigen Benutzungsstundenzahl ‚dies 
beiden Zahlenwerte Anleinandah dann zeigt das rechte Dia 
gramm den fiktiven Kapitalzins, der für die Mehrkosten der je 
eh kostspieligeren technischen Auslegung aufzubringen is 
unddurchdie exsechneten Nettümehieiluieen isch 


| 


 ») Eine ausführliche Erläuterung des Rechnungsganges ist ı a 
Buch zu entnehmen, das demnächst unter dem Titel „Energiebi 
und Rentabilität von Heizkraftwerken“ im Springer-Verlag, | ea 
erscheinen wird. Der Vortrag mußte sich darauf beschränken ein 
Ergebnisse der Berechnungen mitzuteilen ? 
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Bi Bild 13. Anlagekosten bei gleicher Jahresstromabgabe 


_ Die Berechnung liefert für die angenommenen Energiepreise 
das zunächst überraschende Ergebnis, daß mit steigender Be- 
 nutzungsstundenzahl ein für 80 ata/2,5 ata ausgelegtes Heiz- 
 dampfkraftwerk (a) trotz seiner einschließlich der zugehörigen 
 Wärmeverteilnetze um 20 bis 40 Mio DM höheren Anlagekosten 
_ wirtschaftlicher ist als ein hochwertiges Entnahme-Kondensa- 
_ tionskraftwerk (d) bzw. ein hochwertiges Gasturbinenheizkraft- 
_ werk (e), d.h., der höhere Kapitalaufwand der Auslegung (a) 
macht sich trotz der niedrigen Kennziffer durch die erheblich 
höheren Jahreseinnahmen, die für die abgesetzte Heizwärme 
_ erzielt werden, in wenigen Jahren bezahlt. 


Allerdings gelten die in Bild 14 dargestellten Kurven nur für 

die angenommenen Energiepreise. Wird beispielsweise mit 

_ einem Heizwärmepreis von 20,— statt 27,— DM/Gcal und 
einem Strompreis von 7 statt 5,5 Pf/kWh gerechnet (Beispiel II), 
_ dann sinkt der fiktive Kapitaldienstsatz bei 2000 Benutzungs- 
stunden der Wärmespitze von 15,8 auf 8,5 v.H. Die aufgestell- 
ten Gleichungen ermöglichen es jedoch, verschiedene spezifische 
 Kapitalkosten, Kraftwerksauslegungen, Benutzungsstunden so- 
wie Energiepreise in die Vergleiche einzubeziehen. Bild 14 ist 
_ aber auch zu entnehmen, daß eine Erhöhung der Vollastbenut- 
zungsstundenzahl durch den Einbau von wirksamen Spitzen- 
ee oder Speichern die Wirtschaftlichkeit eines Heiz- 


‚kraftwerks entscheidend beeinflussen kann. 


| irtschaftlichkeitsvergleiche auf Basis gleicher Jahres- 
izwärmeabgabe 

Zu ganz anderen Ergebnissen führen die Berechnungen je- 

ch, wenn die Vergleiche nicht auf der Basis gleichen jährlichen 

omabsatzes (Fall B), sondern gleichen jähtlichen Heiz- 

meabsatzes (Fall C) durchgeführt werden. Für diesen in 


j 0) 20 MW, 2500:h, Gegendruck (b) 38 MW, 2500 h, Gegendruck 


(c) 485MW, 3000 h, mit Kond. 


Differenz der Anlagekosten Differenz der jährlichen Nettoerlose 
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Beispiel a/ d:= 18,9 Mio DM Beispiel: a/ d = 2,90 Mio DM/ Jahr 
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stromabgabe 


Beispiel ein Belastungsverlauf für Strom und Heizwärme einer 
größeren Stadt angenommen, und zwar an einem Tag. mi 
größtem Strombedatf und einer Morgenspitze von 75 7 
während die Heizwärmeabgabe dem Bedarf eines mittleren D 
zembertages entspricht. Im ersten Diagramm ist mit grauen 


Spitze von 20 MW erreicht. Das Speichervermögen des an, 
schlossenen Dampfverteilungsnetzes ist gering; Strom- 
Heizwärme werden also praktisch zeitgleich abgegeben. D 
Anschluß eines Kondensationsteils der Auslegung (c) stei 
Leistungsabgabe auf 30,5 MW; die eng schraffierte Fläch 
anschaulicht die zusätzlich im Kondensationsbetrieb erz« 
Strommenge. Zur Deckung der im Netz auftretenden St 
spitzen ist beim Entnahme-Kondensationskraftwerk (c 
Zusatzleistung in Höhe von 44,5 MW zur Deckung der Mo 
spitze, beim Gegendruckkraftwerk (a) in Höhe von rd. 60 


Dampfkraftwerks auf 160 ata mit Zwischenüberhitz ut 

steigert und der Gegendruck auf rd. 0,7 ata abgesenkt, als 
Heizwärme über Warmwasser verteilt (Auslegung b), d 
höht sich — wie im zweiten Diagramm dargestellt — die 
druckleistung auf 38 MW (graue Fläche). Durch Anschl 
Kondensationsteils (d) steigt die Klemmenleistung weite 
48,5 MW (eng schraffierte Fläche). Die Wärmespitze soll i: 
sem Fall aus Speichern, zu denen auch das Netz selbst zu reı 
nen ist, gedeckt werden, um die zeitgleich auftretende 
spitze mit dem Kondensationsteil voll ausfahren zu 
(Diese Fahrweise wurde bekanntlich erstmals von der 
vorgeschlagen.) Zusatzleistung wird im Gegendruckbetrieb (b 
in Höhe von 55 MW zur Deckung der Abendspitze, i 2 
nahme-Kondensationsbetrieb (d) in Höhe von 26,5 MW z 
Deckung der Motgenspitze benötigt. Re Re 
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(e) 2223 MW, 3000 h 
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Für das Erdgas-Gasturbinenkraftwerk 
(Auslegung e, drittes Diagramm) ergibt 
die Berechnung eine Turbinenleistung 
von. netto 2X23 MW. Die Nachtlast ist 


x I Verteilnetz 
bei dem angenommenen Belastungsver- 


lauf zu gering, um eine Maschine 24 Stun- (a) bis (f) 
den durchfahren zu können. In den 
Morgenstunden müssen also beide Ma- 
schinen kurz nacheinander angefahren Geal/h 
und eine Maschine über Mittag abge- 300 
Gcal Yahr 


stellt werden. Der Wärmebedarf wird 
nachts und mittags aus Speichern ge- 
deckt. Die eng schraffierte Fläche ent- m 
spricht der Strommenge, die bei voller 
r Stromleistung, aber verminderter Wär- 
- meerzeugung durch Regelung der Luvo- 
umführung erzeugt wird. An Zusatzleistung”sind in dem”Bei- 
At spiel nur 23 MW nötig. Bei dem Schweröl-Turbinenkraftwerk 
(Auslegung f, viertes Diagramm) errechnet sich die Nettolei- 
stung der beiden Maschinen mit je 28 MW; der Zusatzwärme- 
bedarf wird teils aus Speichern, teils mit Hilfe von Spitzenkes- 
seln gedeckt. Das Reserveproblem wurde bei sämtlichen Ver- 
gleichen vernachlässigt. 
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Definitionsgemäß wurde für diesen Sonderfall eine gleiche 
x jährliche Heizwärmelieferung von 166000 Gcal angenommen. 
‚Das Diagramm links in Bild 16 zeigt die tatsächlich im Netz 
in Abhängigkeit von der Vollastbenutzungsstundenzahl er- 


00 reichte Wärmehöchstabgabe. Der gleichen abgegebenen Heiz- _ 


.. .. „wärmelieferung entspricht aber jetzt bei den verschiedenen 
.. Kraftwerksauslegungen die Erzeugung von sehr unterschied- 
lichen Strommengen, die von 46 Mio kWh im Jahr beim 80- 
iy ata-Gegendruckkraftwerk bis auf 136 Mio kWh beim 160 ata/ 
0,7 ata-Dampf-Entnahme-Kondensationsktaftwerk und den 
beiden Gasturbinenkraftwerken ansteigen und in Abhängigkeit 
von der angenommenen Vollastbehma eletundfarah Ma- 
schinen mit Klemmenleistungen von 35 bis 70 MW erfordern. 
Der Zusatzstrombezug ist in diesem Fall nicht nur mit dem Lei- 
.. »stungspreis, sondern — da jährlich verschiedene Strommengen 
erzeugt werden — auch mit einem Arbeitspreis in die Ver- 
. gleichsrechnungen einzubeziehen. Es wurde angenommen, daß 
' dieser Zusatzstrombedarf von einem Hochdruckkraftwerk mit 
einem Wärmeverbrauch von 2700 kcal/kWh und dem bereits ge- 
nannten Brennstofipteis von 12,— DM/Geal, also mit einem 
\  Arbeitspreis von 3,24 Pf/kWh gedeckt wird. Das Diagramm 
rechts zeigt, daß die Anlageklosten bei den en Aus- 
" legungen etwa zwischen 30 und 60 Mio DM liegen; allerdings 
 verflachen sich die Kurven mit zunehmender Benutzungsstun- 
denzahl, wenn die Kosten der für den Vergleich erforderlichen 
 Zusatzkondensationsleistung einbezogen werden. 


In Bild 17 ist abschließend unter den angegebenen Voraus- 
 setzungen für die Annahme gleicher jährlicher Heizwärmeab- 
. gabe der Wirtschaftlichkeitsvergleich durchgeführt. Er zeigt, 
> daß das Schweröl-Gasturbinenheizkraftwerk einschließlich 


er ‚5 
Differenz der jährlichen 
Nettoerlöse 
für Energiepreis I 

Beispiel: b/a-2,94 Mio DM 
beihq = 2000h 

Mio DM /Jahr 


3 

AR 3 2 
Er N +5473 d 1 40 

A 671520, g 30 

HERSTE 51:28 f 1 20 
i N ® 

EA, 10] ? 10 

5 z Lg ren ur 


Differenz der Anlagekosten Fiktiver KapitalZins K 


Beispiel b/a = 9.3Mio DM Beispiel: b/a » 31.6 % 
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Bild 17. Wirtschaftlichkeitsvergleich bei gleicher Heizwärme- 
abgabe 
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Bild 16. Anlagekosten bei gleicher Heizwärmeabgabe 
(Beispiel) 


Heiznetz die niedrigsten, das 160-ata-Gegendtuckdampfkraft- 
werk die höchsten Anlagekosten erfordert, während die 
übrigen Auslegungen im Kapitalbedarf nahe beieinander liegen. 
Die jährlichen Nettoerlöse sind unter Einbeziehung des für 
den Vergleich benötigten Zusatzkondensationsstromes beim 
80/2,5-ata-Gegendruckdampfkraftwerk (a) weitaus am nied- 
rigsten, bei den energietechnisch hochwertigen Auslegungen (d) 
und (e) am höchsten. Wie wirtschaftlich eine Erhöhung des 
Nutzgefälles in der Turbine in einem Dampfkraftwerk sein kann, 
zeigt bereits ein Vergleich der Auslegungen (a) bis (d). Bereits 
bei den reinen Gegendruckheizkraftwerken (b) und (a) macht 
sich der Mehraufwand an Kapital, der durch den Übergang auf 
Hochdruck benötigt wird, entsprechend einem fiktiven Kapital- 
zins von td. 30 v.H. in etwa drei Jahren bezahlt, der Übergang 
vom Gegendruckbettieb (a) zum Entnahme-Kondensationsbe- 
trieb (d) mit über 100 v.H. fiktivem Kapitalzins in weniger als 
einem Jahr. Bei den Gasturbinenkraftwerken ist die hoch- 
wertigere Auslegung die wirtschaftlichere, wenn die Voraus- 
setzungen auf der Brennstoffseite hinsichtlich Preis und Qualität 
gegeben sind. Wird ein schwefelreicher Brennstoff mit billigem 
Wärmepreis zur Verfügung gestellt, dann kann Auslegung (f). 
unter Umständen die größeren wirtschaftlichen Vorteile bieten. 


\ 


Zusammenfassung 


Die Berechnungen zeigen, daß Wirtschaftlichkeitsvergleiche 
verschiedener Auslegungen von IRA rn nur UpIe® 


Tea diese verschieden gewählt ee — zu geradezu ent- 
gegengesetzten en führen können. Auch die Ergeb- 
nisse der Zahlenbeispiäle, die nur für die angenommenen Ver- 
luste und Energiepreise gelten, dürfen nicht verallgemeinert 
werden. Es ist ferner nicht möglich, alle Vergleichsfaktoren 
zahlenmäßig zu erfassen. Die Wahl einer hohen Temperatur- 
spreizung des Netzes, die bei Gasturbinen ohne Beeinträch- 


tigung von Kenne ind Wirkungsgrad ertlpeh kann, er- 

 möglicht oft die Beibehaltung eines Zweileitersystems und den 
"Anschluß bestimmter Abnehmergruppen, auf die man bei nied- 
rigen Vorlauftemperaturen verzichten muß. 


Trotz dieser Einschränkungen dürften die angestellten Ver- 
gleiche von Nutzen sein. Sie zeigen, daß in der Heizkrafttechnik 
"bei Wahl einer optimalen Auslegung noch Millionenbeträge an 
 Anlagen- und Betriebskosten gespart werden können, während 
man beim Betriebseinsatz von elektrischen Netzen, von Pump- 
 speicherwerken und von Kondensationskraftwerken bereits 
elektronische Rechenmaschinen benötigt, um die letzten Erspar- 
‚nismöglichkeiten in Höhe von wenigen Prozenten herausholen 
zu können. 


Die Verbunderzeugung von Wärme und Strom, die zur 
- Existenzgrundlage vieler Industriezweige geworden ist, hat sich 
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auch in der Städteheizung durchgesetzt. Sie wird die Energie- 


technik ebensowenig atomisieren, wie es dem Kraftwagenver- 


kehr nicht gelungen ist, die Eisenbahn zu ersetzen. Zur Be- 
urteilung der Wirtschaftlichkeit einer Fernheizung kommt 
es allerdings auf den Maßstab an, den man anzulegen bereit ist: 
Wenn Fernheizungen mit Ofen- oder Zentralheizungen im 
Wettbewerb stehen, die mit billigen Staatsgeldern als Bestand- 
teil sozialer Wohnungsbauten installiert werden, dann darf man 
die Wirtschaftlichkeit, z.B. eines kommunalen Fernheizwerks, 
nicht ausschließlich nach privatwirtschaftlichen Grundsätzen 
beurteilen und erwarten, daß es sich in vier bis fünf Jahren be- 
zahlt macht. In beiden Fällen werden die Anlagen oft aus Steuet- 
geldern oder aus Ersparnissen kommunaler Betriebe erstellt. 
Rechnet man in beiden Fällen mit den gleichen kalkulatorischen 
Erträgen, dann kann der volkswittschaftliche Nutzen von 
Heizkraftwerken nicht in Frage gestellt werden. 


Ermittlung des Arbeitsverlustfaktors 


-VonE.Morgenstern, Straßburg*) 


DK 621.316.1.016 


Pr 


Es wird ein Verfahren angegeben, bei dem die zur Ermittlung des Arbeitsverlustfaktors erforderlichen 


Angaben sich im wesentlichen auf die Kenntnis der zu übertragenden Wirk- und Blindenergiemengen = 


sowie des ungefähren Wertes der Höchstlast und der eigentlichen Betriebsdauer beschränken. Das Ver- 
fahren läßt sich auch auf Arbeitsverlustfaktoren von Industrieunternehmen anwenden. 


Die Berechnung der Verlustarbeit bei veränderlichen Last- 
‘ verhältnissen besteht im wesentlichen in der Ermittlung einer 
unter der Bezeichnung ‚Arbeitsverlustfaktor‘“ bekannten Re- 
chengröße zur näherungsweisen Erfassung der Lastverhältnisse, 
welche die Sttromwärmeverluste in weitem Maß beeinflussen. 
Die Anwendung dieser Rechengröße erscheint in der Praxis in- 
sofern gerechtfertigt, als es sich ja vornehmlich um Vorausbe- 
‚rechnungen der in einer Anlage zu erwartenden Verluste han- 
- delt, wobei die tasächlichen Lastverhältnisse noch gar nicht ge- 
 nau bekannt sind. 


Es gibt zahlreiche Verfahren zur Ermittlung des Arbeitsver- 
 lustfaktors. Wir verweisen insbesondere auf die Arbeiten von 
"M. Wolf"). In vielen Fällen bereitet die Anwendung jener Ver- 
“fahren jedoch gewisse Schwierigkeiten, weil nicht immer alle 
"Angaben zur Verfügung stehen, die zur Ermittlung des Arbeits- 
verlustfaktots erforderlich sind. Sehr oft ist der Spitzenleistungs- 
 faktor unbekannt. Häufig fehlen auch genauere Angaben über 
„ die Höhe der Wirkleistungsspitze. Ferner sind die bekannten 
Verfahren im allgemeinen nut für die öffentliche Energieversor- 
gung anwendbar. In der Tat haben die meisten Verfasser sich 
„ausschließlich mit Belastungskurven aus der öffentlichen Ener- 
 giewirtschaft befaßt. 


Der Begriff des Benutzungsfaktors 

. Zum grundsätzlichen Unterschied gegenüber den bekannten 
Verfahren wird im folgenden an Stelle des Belastungsfaktors 
der Begriff des Benutzungsfaktors eingeführt, der als relatives 


die Höchstlast, sondern auf eine beliebige Leistung bezieht, die 

‘jedoch im allgemeinen höher liegen soll, als die zu erwartende 
 Höchstleistung, deren genauer Wert in diesem Verfahren aber 

nicht bekannt zu sein braucht. Handelt es sich beispielsweise um 

einen Transformator, dessen Verlustarbeit zu berechnen ist, so 
‚wird man zweckmäßig dessen Nennleistung als Bezugsleistung 
‚ wählen. 


j "Im Gegensatz zu den konventionellen Begriffen beziehen sich 
‚im vorgeschlagenen Verfahren sowohl der Benutzungsfaktor 


es mesnienr Morgenstern ist Abteilungsleiter im Elektrizitätswerk 
- Straßburg 
en E) Eeeriusrkieh, Verluststunden und verwandte Begriffe. 
‚ Elektrizitätswirtschaft, Bd. 57 (1958), S. 325 bis 329, S. 708 bis 712 
und S. 741 bis 748 


Maß für den Arbeitsinhalt einer Belastungskurve sich nicht auf 


der Wirkleistung als auch diejenigen der Blind- und Scheinlei- 
stung auf eine und dieselbe Bezugsleistung. Desgleichen bezie- 
hen sich die entsprechenden Arbeitsverlustfaktoren auf die Ver- 


lustleistung der gleichen Bezugsleistung. Durch diese Umstel- 


lung der Begriffe vereinfachen sich die Beziehungen zwischen 


den Arbeitsverlustfaktoren der Wirk-, 
stung ganz bedeutend. 


% 


Beziehung zwischen den Arbeitsverlustfaktoren der Wirk-, 
Blind- und Scheinleistung 


Bekanntlich gilt für die konventionellen Begriffe Folgende “ 


allgemeine Beziehung: 


Os — Öw: COS2 max + Op - Sin? Pnax 


faktor im Augenblick der Wirkleistungsspitze. Die genannten 


Faktoren sind sämtlich auf die Verlustleistung der entsprechen- 


den Leistungswerte im Augenblick der Wirkleistungsspitze 
bezogen. 


Im. vorgeschlagenen Verfahren?) lautet die pre Bi 


Beziehung?) 
=T+r% . Gl. (2) 
mit r, als RA RR der Scheinköstnng. rals Ar- 


beitsverlustfaktor der Wirkleistung und r, als Arbeitsverlust- ; 
faktor der Blindleistung, alles bezogen auf die Verlustleistung . 


einer gemeinsamen Bezugsleistung. 


Dieser schr einfache Zusammenhang zwischen den Arbeits- 


verlustfaktoren det Wirk-, Blind- und Scheinleistung, die sich 


entspricht einer physikalischen Tatsache, wonach die Verlust- 
arbeit der Scheinleistung gleich der Summe der Verlustarbeit 


der Wirk- und Blindleistung ist. Wenn Gl. (1) diesen physikali- 


schen Zusammenhang nicht klar zum Ausdruck bringt, so be- 


Blind- und Scheinlei- = 


.Gl. ©; En 


dabei bedeuten 9s den Arbeitsverlustfaktor der Genie E 
Owy den Arbeitsverlustfaktor der Wirkleistung, 9 den Arbeits- 
verlustfaktor der Blindleistung und cos Pmax den Leistungs- 


{ 


auf die Verlustleistung einer gemeinsamen Bezugslast beziehen, 


iR 


weist dies, daß die konventionellen Begriffe nicht ZVSCkent: RES 


sprechend gewählt worden sind. 


a E. Morgenstern, Sut la determination des pertes d’energie pat 


effet Joule dans un element de rescau soumis A une charge variable. 


Revue Generale de l’Electricite Bd. 68 (1959), S. 227 bis 229 
3) Auf die Ableitung der Gl. (1) und (2) wird hier verzichtet 
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Beziehungen zwischen den Belastungs- bzw. Benutzungs- 
faktoren und den entsprechenden Arbeitsverlustfaktoren 


\ Verschiedene Verfasser haben Funktionen aufgestellt, welche 
r die Abhängigkeit des Arbeitsverlustfaktors vom Belastungsfak- 
—  torzum Ausdruck bringen, und die teils auf theoretischen, teils 
u 


auf empirischen Grundlagen aufgebaut sind. Diese Funktionen 
gelten im allgemeinen nur für Belastungskurven mit steiler 
, Lastspitze, viel Mittellast und wenig Kleinlast. Für Belastungs- 
 kurven mit breiter Lastspitze oder mit viel Kleinlast bzw. mit 
 aussetzendem Betrieb sind diese Funktionen jedoch nicht ohne 
. weiteres anwendbar. 


Nachstehend wird der Zusammenhang erläutert, der zwi- 
schen den Belastungs- und Benutzungsfaktoren und den ent- 
sprechenden Arbeitsverlustfaktoren besteht, und wie sich letz- 
tere verhalten, wenn der Zeitbegriff über die eigentliche Bela- 
stungsdauer hinaus erweitert wird, um auch Belastungskurven 
mit aussetzendem Betrieb berücksichtigen zu können. 


Si BR RT 
ı bedeuten Pax die Höchstlast (in kW), P„ die Bezugs- 


A ist die Arbeitsfläche 


Bild 1. Belastungskurve 
in Dauerlinienform 


entsprechenden Arbeitsverlustfaktoren lassen sich wie 


ausdrücken: 


| A, ; 
Be. Münd ITcepIE EEE 
ei sind A, der Verlustarbeitsflächeninhalt (in kWh) und c 
ustkonstante. 
us Gl. (6) und (4) ergibt sich 
Br 
mn Pos, M@leln: 
(5) und (6) folgt 
| Paus (Ip 
re m BT, EG. (8): 


ar 
ie Abhängigkeit des Arbeitsverlustfaktors # vom Bela- 
faktor m sei ausgedrückt durch die Funktion: 


9 = (m); 


t für die Beziehung zwischen 7 und v unter Berücksich- 


PL RL 
Pnax Fa) 
Mit den Verhältnissen Pa/Pn und Tp/T, als Parameter 
n man gewisse Funktionen von r aufstellen. Einige typi- 


e Fälle sind in Bild 2 zusammengestellt. Die dort eingetra- 
n ‚Verlustfaktoren können unter Umständen für Bela- 


...G1.0); 


‚den. Das Bild zeigt gleichzeitig die Formänderungen der 
eduzierten Arbeitsfläche bei konstantem Benutzungsfaktor », 


A 
Ne SAGHNS): 
” Pax 3 Tg S © } 
er Benutzungsfaktor wird ausgedrückt durch 
“L;, IN 
Dr v ...Gl. (4); 


‚Dann werden die Verhältnisse Pysx/P, Tp/T, und @s 


Wert y» hat eine gewisse Bedeutung: Wenn beide Verhältnisse 
gleich diesem Wert sind, so ist die reduzierte Arbeitsfläche ein 
Quadrat. 


IN 
\ 


NS 
NO 
N 


Bild 2. Grenzwertfunktionen des Arbeitsverlustfaktors r in 
Abhängigkeit von Pmax/Pn und Tp/T, bei konstantem Benut- 
zungsfaktor » und entsprechende Formänderung der reduzier- 

ten Arbeitsfläche 

j 

Wenn’ Pyax/Pa = Is/T, = 1 ist, so ist der Benutzungsfak-- 

tor gleich dem Belastungsfaktor. Letzterer ist also ein Sonderfall 
des Benutzungsfaktors, und dann gilt ebensogut # = f (m) wie 
t = f(»). In diesem Fall lautet die Funktion £f v) frm=» 

wie folgt: ’ 


f(v) = 0,083 » + 1,036 »2 — 0,119 »? ....GL (1093 
Zahlreiche Messungen, die der Verfasser an synthetischen 
Lastkurven (Modellkurven) verschiedenster Form durchge- 
führt hat, bestätigen, daß die Formel nach W0/f in Verbindung 
‚mit Gl. (9) sehr gute Näherungswerte für den Arbeitsverlust- 
faktor abgibt. Beim Festlegen des Verhältnisses Tg/T, ist je- 
doch darauf zu achten, daß ein Kleinlastbereich mit geringem 
Energieinhalt einer Unterbrechung der Belastungsdauer gleich- 
zusetzen ist. Die bei den Messungen angewendete Versuchsan- 
ordnung bestand in der Hauptsache aus einem Wattstunden- 
zählet, einem Amperequadratstundenzähler und einem Regi- 
striergerät. Letzteres zeichnete die durch Betätigung einer Re- 
gelapparatur programmgemäß erhaltene Belastungskurve auf. 
Während des Versuchs wurde die Spannung konstant gehalten 
und der Leistungsfaktor auf 1 eingestellt. Aus den Angaben der 
beiden Zähler ließen sich die Benutzungsfaktoren und die 
sprechenden Arbeitsverlustfaktoren unmittelbar berechnen 2 


Praktische Berechnung der Verlustarbeit 

Bezeichnet man mit P,, die Verlustleistung, die bei der 
zugsleistung P, auftritt, so ergibt sich die Verlustarbeit A 
der Beziehung Fe 


Ay Dane, 


gleich der Summe der Arbeitsverlustfaktoren det Wirk 
Blindleistung. Zu ihrer Ermittlung berechnet man zunäcl 
Benutzungsfaktoren der Wirk- und Blindleistung nach G 


Tgg/T, festgestellt. Hierbei kommt es jedoch gar nich 
an, die genauen Werte dieser Verhältnisse zu kennen. 
nähere Angaben über die Blindleistungsspitze nicht vorlie 


Lug: 


ni 


x’ 


. 
2 


3 


ie 
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Zahlentafel 1. In der Praxis gemessene und errechnete Arbeitsverlustfaktoren von Industrieunternehmungen 


1 2 3 4 5 
Industriezweig Holzfaser- Maschinen- | Maschinen- nen Maschinen- 
a lhete b » Kunststoff- Bank 
verarbeitung au au Verarbeitung 
Wirkverbrauch (A) 103 kWh 853,0 548,7 480,0 154,4 | 929,5 t 
Blindverbrauch (A,) MVarh 543,8 210,9 114,0 39,0 166,6 
,  Amperequadratstunden (Qi) (Bezugsnennstrom 5A) A®h 2.933 1584 5 728 598 1576 
i Bezugsleistung (P,) (Nennleistung der Zählergruppe) kV A 3.100 3 460 1380 1730 5200 2 
 Höchstleistung (Pnax) kW 1 540 2 230 1 340 1 260 2 460 ae 
Gesamtzeitraum (T',) h 936 840 840 840 9308 
Betriebsdauer (T5) HK 936 600 600 450 670. 
Benutzungsfaktor der Wirkleistung = 2 = 0.295 0.19 0,414 0,106 0,19 N 
, Benutzungsfaktor der Blindleistung vYa=5 = 0,187 0,0725 0,1 0,027 0,0342 
Prnax/Pa 0,5 0,645 1 0,73 0,475. 
Ts/T, 1 0,715 0,715 0,535 0,715. =8 
Gemessener Arbeitsverlustfaktor 1,= ns 0.125 0.0754 0.273 0,0284 0,0674 
* =; 
Errechneter Arbeitsverlustfaktor nach den Gl.(2),(9) u. (10) 0,141 | 0,074 0,293 0,032 0000258 


— Pmax/P„ setzen. Für die Blindlast gilt meistens Teg/I, = 1, 
da selbst bei aussetzender Wirklast die leerlaufenden Tnsor 
matoren Blindlast aufnehmen. Bei den Industrieunternehmen 
läßt sich das Verhältnis Tg/T, aus dem Verhältnis der eigent- 
lichen Betriebsstunden zum Gesamtzeitraum ohne Schwierig- 


keit festsetzen. 


Unter Anwendung der Gl. (9) in Verbindung mit Gl. (10) 
werden die Arbeitsverlustfaktoren der Wirk- und Blindleistung 
getrennt berechnet und dann addiert. Es ist zu. bemerken, daß, 


"obwohl die Formel nach Wo/f auf Grund von Untersuchungen 


an klassischen Wirklastkurven aufgestellt worden ist, sie auch 
zur näherungsweisen Ermittlung des Arbeitsverlustfaktors der 
Blindleistung dienen kann. Zur praktischen Berechnung der 
Gl. (10) benutzt man am besten eine graphische Darstellung. 


In Zahlentafel1 sind Beispiele aus der Praxis zusammenge- 
stellt. Die gemessenen Werte des Arbeitsverlustfaktors sind den 
errechneten gegenübergestellt. Der größte Unterschied beträgt 
13 v.H. In den behandelten Fällen konnten die Verhältnisse 
Paax/P. und Tp/T, für die Wirklast mit ziemlicher Genauig- 
keit festgelegt werden. Für die Blindlast lagen jedoch außer dem 
Blindverbrauch Angaben nicht vor, und für die Verhältnisse 


 Qmax/Pn und Tp,/T, wurden die gleichen Verhältnisse ange- 


nommen wie für die Wirklast. 


Wenn bei der Vorausberechnung der Verlustarbeit eine Ge- 
nauigkeit von 10 bis 15 v.H. erreicht wird, so ist dies ein schr 


. zufriedenstellendes Ergebnis. Bei Energieübertragungen be- 


N 
EN. 


trägt die Verlustarbeit selten mehr als 10 v.H. der Gesamtener- 
giemenge. Bei größeren Transformatoren machen die Kupfer- 
verluste weniger als 2 v.H. der Gesamtenergiemenge aus. Feh- 
ler von 10 bis 15 v.H., die bei der Ermittlung des Arbeitsver- 
lustfaktors gemacht werden, wirken sich auf.die Gesamtener- 
giemenge meistens mit weniger als 1 v.H. aus. Dies aber ist die 
Cor lenssrenr, mit der die ID ERBeRe Energiemenge 
überhaupt gemessen werden kann. i 


Zusammenfassung 


Das angeführte Verfahren zur Ermittlung des Abe ie 
faktors stützt sich auf folgende Erkenntnisse: Bi 


1. Der Arbeitsverlustfaktor der Scheinleistung ist Bach der 
Summe der Arbeitsverlustfaktoren der Wirk- und Blindleistung, 
vorausgesetzt, daß sich alle drei Arbeitsverlustfaktoren auf die % 
Verlustleistung einer und derselben Bezugsleistung beziehen. 


2. Der Benutzungsfaktor ist eine Erweiterung des Begriffs 
des Belastungsfaktors. Letzterer ist ein Sonderfall des ersteren, 
der auftritt, wenn die Höchstleistung gleich der Bezug I u $ 


und die Betriebsdauer gleich dem Gesamtzeitraum sind. 


3. Die Grenzwerte des Arbeitsverlustfaktors werden dusch: 
die Verhältnisse Höchstleistung zur Bezugsleistung, Betriebs- 
dauer zum Gesamtzeitraum bestimmt. he 

Diese Erkenntnisse vertiefen den Einblick in den Zuusatiene 
hang zwischen den verschiedenen Begriffen dieses Sonderg 
biets der Energiewirtschaft. ö 
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Vergleichende Betrachtungen zu Abrechnungs- und 


Inkassoverfahren 


VonG.Otto, Frankfurt am Main*) 


DK 65.011.42: 621.31 


In der Verkaufsabrechnung als Teil des kaufmännischen Rechnungswesens gibt es eine Vielzahl 
von Verfahren zur Abrechnung und zum Inkasso des Stromverbrauchs der Tarifkunden. Die Viel- 
falt der heute angewendeten Organisationsformen läßt erkennen, wie verschiedenartig die Ansatz- 
punkte für Rationalisierungsmaßnahmen sind. In den Ausführungen werden die wesentlichen Rationali- 
sierungsmöglichkeiten dargestellt und ihre Auswirkungen auf die Kosten untersucht. Die Kosten der 
verschiedenen Abrechnungsverfahren werden für ein bestimmtes einschieniges EVU ermittelt und in 


Wer sich mit der Verkaufsabrechnung von Tarifkunden be- 
 schäftigt, wird angesichts der Fülle von organisatorischen Pro- 
blemen immer wieder Möglichkeiten zur Rationalisierung ent- 
‘m " decken. Die Aufgabe, über die Wirtschaftlichkeit von Abrech- 
nungs- und Inkassoverfahren in vergleichenden Betrachtungen 
zu. berichten, kann daher aus vielerlei Gründen nur in einem 
Abriß erfolgen. Die folgenden Ausführungen werden schon 
deshalb nicht vollständig sein, weil nicht alle Probleme aus dem 
 vielschichtigen Gebiet der Verkaufsabrechnung behandel wer- 
den können. Demzufolge muß es bei dem Versuch bleiben, nur 
 , eine Darstellung der wesentlichen Tatbestände zu geben. Das 
Schwergewicht wird dabei der Behandlung der in der letzten 

Zeit vorgenommenen organisatorischen Änderungen und Neue- 
rungen bei den Abrechnungs- und Inkassoverfahren vorbehal- 


en Verfahren analysieren und zu einer allgemeinen a 
sommen will, dann erscheint es unerläßlich, zunächst von einer 
inheitlichen ndlasc auszugehen. Man un sich also über 
: ae Grenzen und Möglichkeiten eines Vergleiches im klaren 
Si sein und die Voraussetzungen kritisch betrachten. Gerade dies 
a Fr .— eigentlich eine Selbeerersändlichkeie — wird in der Diskus- 
sion um die Brauchbarkeit verschiedener Verfahren nicht selten 

EN en Ein Vergleich ist aber nur dann sinnvoll, wenn die 


: = Nun muß man häufig feststellen, daß durch unterschiedliche 


Gegebenheiten die Vergleiche sprichwörtlich hinken. Im ein- 
wu zelnen können unterschiedliche Tatbestände aus der Struktur 
Rs Rs aus den Zahlungssitten und Abnah- 


. ten verschiedenen Gegebenheiten ist nicht jedes Verfahren mit 
L dem gleichen wirtschaftlichen Erfolg überall durchführbar. Ich 

"halte es für erforderlich, diese gewichtige Einschränkung schon 
ZU Anfang meiner Ausführungen zu machen. 


Die angestrebten Vergleiche sollen sich nur auf wirtschaftliche 
Größen beschränken. Dabei wird das Augenmerk auf zwei 
N e\ . Haupepunkte gerichtet sein: den organisatorischen Ab- 
laufeines Verfahrens und die bei den Verfahren entstehen- 
- den Kosten, die hier zum Maßstab für die Wirtschaftlichkeit 
gemacht werden sollen. Die Kosten sind demnach die Meß- 
größe für unsere Vergleiche. 


e Au 


 *) Vortrag, gehalten auf der Arbeitstagung des Verbandes Bayeri- 
‘scher Elektrizitätswerke am 10. Oktober 1960 in München — 
Dipl.-Kfm. Dr. G. Otto ist in der Geschäftsstelle der VDEW tätig 


t) Zu beziehen dutch die Verlags- und Wirtschaftsgesellschaft 
der Eiektrizitätswerke mbH — VWEW 


Indexwerten angegeben. Die Darstellung beruht auf Untersuchungen, die der VDEW-Arbeitskreis „Ver- 
kaufsabrechnung‘“ durchgeführt hat und die in Kürze in einer Schrift „Verkaufsabrechnung in Elektri- 
zitätsversorgungsunternehmen‘“ veröffentlicht werden!). 


Es ist zweckmäßig, die bei den Verfahren anfallenden Ko- 
sten in vier Kostenfaktoren zu trennen, und zwar 

a) die Personalkosten, 

b) die Zinskosten, 

c) die Kosten der Büromaschinen und 

d) die sonstigen unmittelbaren Kosten. 


Die Personalkosten bestimmen in ihrer Höhe im Regel- 
fall jedes Verfahren. Sie sind auch verhältnismäßig bei den Ver- 
fahren am größten, die weitgehend mechanisiert sind; denn die 
Verkaufsabrechnung ist in aller Regel die personalintensivste 
Abteilung im kaufmännischen Rechnungswesen. Der erste An- 
satzpunkt zur Rationalisierung wird im allgemeinen von den 
Personalkosten ausgehen. 


Die Zinskosten entstehen aus der Kreditierung des Strom- 
betrags für eine Verbrauchsspanne, d.h. den Zeitabschnitt vom 
Verbrauchsbeginn bis zum Ablesen, und für eine Rechnungs- 
spanne, d.h. den Zeitabschnitt vom Ablesen bis zur Fälligkeit 
(Zahlung) der Rechnung. 


Die Kosten für die Büromaschinen spielen naturgemäß 
eine um so größere Rolle, je mechanisierter die Abrechnungs- 
technik ist. Viele der neueren Verfahren sind ohne Verwendung 
neuzeitlicher Büro- und Lochkartenmaschinen gar nicht denk- 
bar. In Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen ist häufig der Kapital- 
dienst einer gekauften Lochkartenanlage angesetzt. Es ist in 
diesem Fall geboten, den Kapitaldienst finanzmathematisch zu 
errechnen, d.h., die Abschreibungen und die Verzissung der 
Anlage annuitätisch zu ermitteln. 


Die sonstigen unmittelbaren Kosten enthalten alle übri- 
gen Kosten, die unter den drei Hauptkostenfaktoren nicht unter- 
zubtingen sind. Sie sind im allgemeinen vom Verfahren nicht 
so sehr abhängig. Es hat sich als ausreichend erwiesen, ledig- 
lich die unmittelbaren Kosten aufzuführen; die mittelbaren Ko- 
sten sind im allgemeinen nur recht vage über einen Verteiler- 
schlüssel zu ermitteln. 


Grundformen der Abrechnungsverfahren 


Ausgangspunkt für eine Diskussion seien die drei Grund- 
formen der Abrechnungs- und Inkassoverfahren. Be- 
kanntlich unterscheidet man hier nach dem Ort, wo die Rech- 
nung ausgestellt wird, zwischen dem direkten und den indirek- 
ten Verfahren und ferner nach der Verbindung oder Trennung 
von Ablesung und Inkasso zwischen Einwegverfahren und 
Zweiwegeverfahren. So kennen wir das direkte Verfahren, das 
indirekte Einwegverfahren und das indirekte Zweiwegeverfah- 
ren. Diese drei Abrechnungsverfahren sind unter Zugrundele- 
gung eines monatlichen Abrechnungszeitabschnitts die ur- 
sprünglichen Verfahren in der Verkaufsabrechnung. 


Über die Kosten bei monatlicher Abrechnung läßt sich 
schematisch folgendes sagen: Den verhältnismäßig stärksten 
Anteil nehmen bei allen drei Verfahren die Personalkosten ein. 
Sie sind selbst bei Einsatz von Lochkatten für das indirekte 
Einweg- und das indirekte Zweiwegeverfahren vorherrschend. 


=: Am günstigsten ist natürlich die Höhe der Personalkosten beim 
indirekten Einwegverfahren; dafür sind aber gerade bei diesem 
Verfahren die Zinskosten höher. 


Zur Erläuterung der Zinskosten sei noch darauf hingewiesen, 
daß über die Höhe der Zinskosten selbst in der Praxis nicht ein- 
heitliche Auffassungen herrschen. Vielfach ist es so, daß man 
den Einfluß der Zinsen auf die Wirtschaftlichkeit eines Verfah- 
tens unterschätzt. Grundsätzlich muß man aber bei Wirtschaft- 
- lichkeitsbetrachtungen die Zinsen in jedem Fall mit in die Über- 
legung einbeziehen. Selbst beim monatlichen direkten Verfah- 
ren ist mit Zinskosten zu rechnen, und zwar insofern, als im 
Durchschnitt der monatliche Rechnungsbetrag für 15 Tage kre- 
- ditiert wird. Die Kreditdauer von 15 Tagen ist als Durch- 
schnittswert aufzufassen und ergibt sich aus folgender Überle- 
gung: Man kann sich theoretisch den monatlichen Rechnungs- 
— betrag auf jeden Tag aufgeteilt denken, so daß der Verbrauch 
des ersten Tages für 30 Tage kreditiert wird; der des zweiten 
Tages wird also für 29 Tage kreditiert usw., bis schließlich der 
Verbrauch des letzten Tages in der monatlichen Abrechnungs- 
periode für einen Tag zu verzinsen ist. Insgesamt erhält man 
also für den ganzen monatlichen Rechnungsbetrag eine mittlere 
Kreditdauer von » 15 Tagen. Auf das Jahr bezogen würde bei- 
spielsweise beim monatlichen direkten Verfahren ein jährlicher 
Stromumsatz von 10 Mio DM bei einem Zinssatz von 6,5 v.H. 
Zinskosten in Höhe von 27000 DM verursachen, 


Für das monatliche indirekte Einwegverfahren ergibt sich — 
weil zwischen Ablesen und Inkasso hier noch eine Rechnungs- 
spanne von 30 Tagen tritt — eine dreimal so hohe Zinsbela- 
stung. Die mittlere Kreditdauer beträgt also beim indirekten 
Einwegverfahren 45 Tage. Das indirekte Zweiwegeverfahren 
hat im allgemeinen doppelt so hohe Zinskosten wie das direkte, 
wobei unterstellt ist, daß sich die Rechnungsspanne (Zeitraum 
vom Ablesen bis zum Inkasso) beim indirekten Zweiwegever- 
fahren auf 15 Tage beläuft; insgesamt erhält man also hier eine 
_ mittlere Kreditdauer von 30 Tagen. 


Für Wirtschaftlichkeitsuntersuchungen hat sich die von A. 

Schmidt?) entwickelte Formel der Zinsberechnung besonders 

bewährt. Die Formel lautet für den Fall, daß Grundbetrag und 
Arbeitsbetrag zeitgleich abgerechnet werden: 


2) A. Schmidt, Die Berechnung kalkulatorischer Zinsen für Strom- 
verkaufsabrechnungen. Elektrizitätswirtschaft Bd. 55 (1956), S. 97 ff. 


N Summe der Rechnungsbeträge Zinsfuß 
er 12 4,100 ey 
Verbrauchsspanne Rechnungsspanne 
| 60 30 = D 


Den in Klammern geschriebenen Ausdruck nennt man auch 
Zinszeitkennzahl; diese beträgt beispielsweise für das monat- 
liche direkte Verfahren 0,5, für das monatliche indirekte Ein- 
wegverfahren 1,5 und für das monatliche indirekte Zweiwege- 
verfahren mit einer 15tägigen Rechnungsspanne 1,0. 


Um die Vergleiche zwischen den einzelnen Verfahren mate- 
riell auswerten, d.h. die Kosten wertmäßig angeben zu können, 
hat der VDEW-Arbeitskteis „Verkaufsabrechnung“ auf Grund 
einer Umfrage eine Wirtschaftlichkeitsberechnung angestellt. _ 
Er ist hierbei von einem gedanklich konstruierten EVU 
ausgegangen und hat unter Beibehaltung bestimmter Gegeben- 
heiten für mehrere Verfahren bei einschieniger Versorgung die 
Kosten errechnet. Diesen Wirtschaftlichkeitsberechnungen lie- 
gen folgende Annahmen zugrunde: a 


Es handelt sich um ein mittleres EVU mit zum Teil städti- “R 
schem und zum Teil regionalem Versorgungsgebiet und 100000 
Tarifanlagen. Der durchschnittliche monatliche Rechnungsbe- 
trag je Tarifanlage beträgt 15,— DM, dergesamte Rechnungs- 
betrag je Jahr für alle Tarifanlagen also 18 Mio DM. Der Anteil ir 
der Grundbeträge am gesamten Rechnungsbetrag soll !/, aus 
machen. Es werden nur hauptberufliche Arbeitskräfte einge- 
setzt. Unter Zugrundelegen einer wöchentlichen Arbeitszeit 
von 45 Stunden und bei Berücksichtigung der Ausfalltage in- 
folge Urlaub und Krankheit wird mit jährlich 226 Arbeitstagen 


a: 


e- 


gerechnet. Die Personalkosten für den Innendienst sole ar 


Person 7800 DM im Jahr und für den Außendienst 6800 D 

betragen. Zur Berechnung der Zinsen ist ein Zinsfuß von 6, 2 
v.H. jährlich angesetzt worden. Alle Angaben beziehen sich auf Al er 
ein Jahr. 


nung sind die Jahreskosten des monatlichen direkten Verfah, Hr 
tens mit der Indexziffer 100. Die Vergleiche beziehen sich 2. 
ausschließlich auf das hier skizzierte einschienige EvU und. „ 
sind in Zahlentafel 1 zusammengefaßt. a 

Setzt man also die Kosten für das monatliche direkte Abtech he 
nungsverfahren gleich 100, dann erhält man für das Monael yn 


Zahlentafel 1. Kostenvergleiche von Abrechnungsverfahten bei einschieniger Versorgung für ein bestimmtes EVU SR 


(Basis: Jahreskosten des monatlichen direkten Verfahrens = 100) 


Verfahren 


Monatl. indirektes Einwegverf.*) 
Monatl. indirektes Zweiwegeverf.*) 
Zweimonatl. direktes Verfahren 


Monatl. direktes Verfahren 


= Personalkosten: Innendienst 31 22 29 

Ben. Außendienst 54 48 64 

insgesamt 85 70 93 

.  Zinskosten # 20 13 13 

. Zinszeitkennzahl 0,5 1,5 1,0 1,0 

Mittlere Kreditdauer in Tagen 15 45 30 30 

- Kosten der Büromaschinen ® 9 9 

Sonstige unmittelbare Kosten 6 9 I 
‚Kostenindex insgesamt 100 108 124 


*) unter Verwendung von Lochkatten 
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indirekte Einwegverfahren, das unter Verwendung von Loch- 
karten durchgeführt wird, einen Kostenindex von 108. Der 
Kostenindex für das monatliche indirekte Zweiwegeverfahren 
— ebenfalls bei Lochkarteneinsatz — beträgt 124. Die verhält- 
nismäßige Besserstellung des direkten Verfahrens gegenüber 
den beiden anderen Verfahren ist im wesentlichen auf die nied- 
rigeren Zinskosten und auch auf die Einsparung bei den Kosten 
für Lochkartenanlagen zurückzuführen. Dafür muß aber der 
Nachteil in Kauf genommen werden, daß die Ergebnisse nicht 
so gut statistisch gegliedert und ausgewertet werden können. 


Beschäftigung nebenberuflicher Arbeitskräfte im 


Außendienst 


Die herkömmlichen drei Standardverfahren bei monatlicher 
Abrechnung sind sehr personalintensiv. Angesichts der bekann- 


ten Schwierigkeiten bei der Beschaffung von Arbeitskräften liegt 


esnahe, den Hebel beiden Personalkosten anzusetzen.Hier könnte 
man zunächst versuchen, das Verfahren beizubehalten, aber an 
Stelle von hauptberuflichen Arbeitskräften nebenberufliche zu 
beschäftigen. Bei allen EVU, die diese Veränderung vornehmen 
konnten, zeigte sich nach einer Umfrage der VDEW eine Ko- 
stensenkung. Soweit also der Einsatz von nebenberuflichen 


Arbeitskräften überhaupt möglich ist, dürfte er in aller Regel 


wirtschaftlicher sein, und zwar auch dann, wenn das auf dem 
'Stücklohn beruhende Entlohnungssystem der nebenberuflichen 
Arbeitskräfte eine Abgeltung für gesetzliche, tarifliche oder frei- 


- willige Sozialleistungen vorsicht. 


Normalerweise wird ein nebenberuflicher Ableser oder Kas- 
'sierer sich für eine monatliche Abrechnung dem EVU zurVer- 
fügung stellen. Er hat dagegen kein Interesse an der nebenbe- 


ruflichen Tätigkeit, sobald der Abrechnungszeitabschnitt auf 


mehrere Monate verlängert wird. Ein EVU kann also bei Be- 
schäftigung nebenberuflicher Mitarbeiter im Außendienst sein 
 Abrechnungsverfahren im allgemeinen nicht wesentlich ändern. 
Dies kann natürlich für weitere Rationalisierungsmaßnahmen 
‚sehr hinderlich sein oder sie gar vollends ausschließen. 


er \ Verlängerung des Abrechnungszeitabschnitts 


Abgesehen davon, daß der Einsatz von nebenberuflichen 
Arbeitskräften im Außendienst nicht überall möglich ist, liegt 
die größte Chance zur Einschränkung der Personalkosten in 
einer Verlängerung der Abrechnungszeiten. Die Ausdehnung 


des Abrechnungszeitabschnitts über den Monat hinaus ist also 


die erste grundlegende Abwandlung der herkömmlichen drei 


Standardverfahren. 


Hierdurch ergibt sich eine erhebliche Personaleinsparung im 
Außendienst. Im Vergleich würde eine zweimonatliche Abrech- 


"nung ungefähr die Hälfte an Personalkosten im Außendienst 


verursachen, während für den Innendienst allerdings nur ein 
geringer Personalabbau möglich ist. Diesem Vorteil steht jedoch 
ein nicht unbeträchtlicher Nachteil bei den Zinskosten gegen- 


"über. Sie steigen bei allen Verfahren, und zwar beträgt die 


‚Kreditdauer nunmehr für das direkte Verfahren 30 Tage, für 


das indirekte Einwegverfahren 90 Tage und für das indirekte 
 Zweiwegeverfahren 45 
kosten gibt hier die Grenze an für die Verlängerung der Ab- 


Tage. Die starke Steigerung der Zins- 


rechnungsperiode. Untersuchungen haben aufgedeckt, daß es 


nicht sinnvoll ist, den Abrechnungszeitabschnitt über drei Mo- 


nate auszudehnen. Wir wissen aus den Beispielen in England, 


‘daß dort bei der eingeführten dreimonatlichen Abrechnung 


beim Inkasso der Rechnungsbeträge schon Schwierigkeiten auf- 
getreten sind. In Deutschland wird daher vielfach auch unter 


‚Beibehaltung der ursprünglichen Standardverfahren in einem 


zweimonatlichen Zeitabschnitt abgerechnet. 


Wir haben auch für die Fälle einer zweimonatlichen Abrech- 
nung versucht, Kostenindizes zu errechnen. Bezogen auf die 
gleiche Ausgangsbasis (monatliches direktes Verfahren gleich 
100) wurden für das zweimonatliche direkte Abrechnungsver- 
fahten ein Kostenindex von 77, für das zweimonatliche indi- 
rekte Einwegverfahren ein Kostenindex von 102 und für das 


zweimonatliche indirekte Zweiwegeverfahren ein Kostenindex ” 


von 98 errechnet (Zahlentafel 1). Sehr vorteilhaft liegt in un- 
serem Beispielsfall auch der Kostenindex des zweimonatlichen 


direkten Verfahrens mit 77. Ohne hier schon das Ergebnis der 
Untersuchung vorwegnehmen zu wollen, sei festgestellt, daß 
dieser Wert zu den günstigsten der Untersuchung gehört. 


Zwischenzahlungen (Zwischenrechnungen) 


Die Verlängerung des Abrechnungszeitabschnitts ist nicht 
unbegrenzt möglich. Die Vorteile des mehrmonatlichen Ab- 
lesens kann man aber auch dadurch nutzen, daß man, Zwischen- 
zahlungen erhebt. Die Einführung von Zwischenzahlungen 
innerhalb einer vollständigen Abrechnung ist also die zweite 
Abwandlung der drei bekannten Grundformen. 


Als Abrechnungsperioden für eine vollständige Abrechnung 
findet man sowohl zwei Monate, drei Monate und sechs Monate 
als auch ein ganzes Jahr. Die Zwischenzahlungen (Zwischen- 
rechnungen) werden dann in der Regel für den Monat erhoben. 


Durch Ausdehnung der Abrechnungsperiode auf ein ganzes 
Jaht werden die Ersparnisse bei den Personalkosten recht er- 
heblich. Die Zinskosten können im allgemeinen auch gegen- 
über den monatlichen Verfahren gesenkt werden, und zwar in- 
sofern, als man die Fälligkeit der Zwischenzahlungen (Zwi- 
schenrechnungen) gleich an den Anfang des Monats legt. Hin- 
gegen sind die Kosten für Büromaschinen im allgemeinen recht 
beträchtlich, weil die Zwischenrechnungen allein mit mecha- 
nischen Hilfsmitteln, insbesondere mit Lochkarten, wirtschaft- 
lich erstellt und verbucht werden können. 


Die Jahresabrechnungen mit zwölf Zwischenzahlungen 
(Zwischenrechnungen) bedingen eine sorgfältige Arbeitsvorbe- 
reitung. Die Planungen zur Einführung eines solchen Verfah- 
rens im gesamten Versorgungsgebiet erstrecken sich vielfach 
über mehrere Jahre. Nachteilig ist bei einer so langfristigen 
Abrechnung, daß eine Anpassung an veränderte Arbeitspreise 
nur dutch eine Ablesung zu einem Zeitpunkt möglich ist und 
dann im gesamten Rechnungswesen eine erhebliche Anspan- 
nung und Überbelastung nicht zu vermeiden ist. Die Berück- 
sichtigung von veränderten Grundpreisen ist dagegen bei die- 
sem Verfahren ohne Schwierigkeiten durchführbar. 


Ein Vergleich der Kostenindizes für zwei Verfahren mit 
Zwischenzahlungen (Zwischenrechnungen) — wiederum auf 
der Basis des monatlichen direkten Verfahrens gleich 100 — 
ergibt das folgende Bild: Der Kostenindex für ein zweimonatli- 
ches indirektes Zweiwegeverfahren mit einer Zwischenzahlung 
durch Einkassierer beträgt ebenfalls 100. Hingegen sinkt des 
Kostenindex bei einem Jahresabrechnungsverfahren mit je- 
weils monatlichen Zwischenzahlungen auf 77 (s. Zahlentafel 1). 
Die günstige Indexziffer bei der Jahresabrechnung ist noch auf 
die besondere Form der Zahlung der Rechnungsbeträge zu- 
rückzuführen. Hierauf wird an anderer Stelle noch eingegangen. 


Schätzung des Strombetrags 


Die Einführung der Zwischenrechnungen zeigt den Weg zu 
einem besonderen Abrechnungsverfahren, bei dem eine Schät- 
zung des Strombetrags durch nachträgliches Ablesen laufend 
berichtigt wird. Es handelt sich im Grundsatz um ein indirektes 
Einwegverfahren, das allerdings die Zinskosten des direkte: 
Verfahrens hat. Ich möchte es deshalb als eine weitere Abwand- 
lung der ursprünglichen Verfahren bezeichnen. Die organisa- 
torische Durchführung stellt sich wie folgt dar: | 


| 

Eine Kostenersparnis wird dadurch erreicht, daß an Stelle de 
Ablesens der Zählerstand geschätzt wird. Für den Monat 1 wir 
eine Zwischenrechnung auf Grund eines geschätzten Ver 
brauchs erstellt. Beim Inkasso dieser Zwischenrechnung erfolg 
wie beim indirekten Einwegverfahren das Ablesen. Im Büro de 
EVU wird nun der geschätzte Verbrauch des Monats 1 mit de 
Ablesung des gleichen Monats verglichen und eine endgültig 
Rechnung des Monats 1 erstellt. Auf dieser Rechnung wir 
gleichzeitig die bereits aufgestellte Zwischenrechnung abgesetz 
und ein neuer geschätzter Verbrauch für den Monat 2 berechnet 


Der Vorteil dieses im Grunde indirekten Einwegverfahren 
besteht einmal in den niedrigen Zinskosten und zum andere 
auch darin, daß man die Zwischenrechnung über die geschätz 
ten Beträge auf volle DM abrunden kann. Hierdurch wird da 
Inkasso eines jeden Monats pfenniglos. Die Berechnung de 
Zwischenrechnungen auf Grund des geschätzten Verbrauch 


> 


gi Elaktisiätwirtschaft LER RE Heft 1 vom 5. Januar 1961 \ RR 
x ru 
i sowie die en Ar Fune im nächsten Monat können 1. gegenwärtig: 
a N au Lochkartenanlagen ohne weiteres 10.000 000 6,5 ae a 
urchgeführt werden. = D "700 0 + 30 


Auch für das beschriebene Verfahren wurde ein Kostenindex 


mit 95 errechnet. Zi 54 000 Denn. 
s 81000 DM; 
 Vorziehen des Grundbetrags 
Eine weitere Abwandlung kann man in einer veränderten 2. zukünftig: 
Berechnung des Grundbetrags erblicken. Normalerweise ist es : 10 000 000 6,5 [/60 60 60 3300 000 
‚so, daß der Grundbetrag für den gleichen Monat berechnet LE 12 "700 |\60 "30/ 30 10.000 000 
wird, für den der Verbrauch ermittelt oder geschätzt wurde. 2 
Man kann aber auch den Grundbetrag für einen anderen Monat & 54.000 | er -— 
berechnen, ihn also sozusagen pränumerando oder postnume- 3 
rando ansetzen. = 126000 DM, 
Bei Vorausberechnung wird der Grundbetrag einer kommen- 
den Abrechnungsperiode in der Rechnung ermittelt (also im _ Fortfall der Einkassiererfunktion 
Oktober für November). Bei nachträglicher Berechnung ist es In unseren bisherigen Betrachtungen waren wir davon aus- 
gerade umgekehrt, da in diesem Fall der Verbrauch für den lau- gegangen, daß die Grundfunktionen der drei herkömmlichen’ 


fenden Monat und der Grundbetrag für den davorliegenden, Abrechnungsverfahren erhalten bleiben. Die Verlängerung der _ 
Monat berechnet werden (also im Oktober für September). Abrechnungszeitspanne auf ein ganzes Jahr hat nun viele Unter- » 
Für die Kosteneinsparung interessiert hier in erster Linie die nehmen veranlaßt, das Inkasso durch das EVU abzuschaffen. 
Vorausberechnung des Grundbetrags. Namentlich bei mehr- Die Rechnungsbeträge für die Zwischenrechnungen oder für 
‚monatlicher Abrechnung erweist sich dieses Vorgehen als schr die Vollabrechnung werden in diesem Fall durch die Kunden 
günstig, da die Höhe der Zinslast, die insbesondere bei den in- eingezahlt. Hiermit haben wir eine so starke Abwandlung der 
direkten Verfahren ins Gewicht fällt, vermindert werden kann. ursprünglichen Verfahren, daß man eigentlich von einem voll- 
Unternehmen, die bislang das monatliche indirekte Einweg- kommen neuen Abrechnungsverfahren sprechen kann. Aus 
verfahren angewendet haben, sind beim Übergang auf das glei-r dem ursprünglichen Holschuldverhältnis ist ein Bringschuld- 
che zweimonatliche Verfahren vielfach diesen Weg gegangen. verhältnis geworden. Die Abtrennung einer Funktion und die 
Sie haben dann in ihrer Rechnung den Arbeitsbetrag für die Verlagerung dieser Funktion auf den Kunden hat natürlich für 
Monate 1 und 2 und den Grundbetrag für die Monate 3 und 4 das EVU kostenrechnerische Vorteile zur Folge. Aber auch für 
angesetzt, d.h., der Ablesekassierer hat bei der Ablesung im den Kunden selbst kann dieses Verfahren vorteilhaft sein, weil 
April den Arbeitsbetrag der vorausgegangenen zweimonatli- er nunmehr innerhalb einer angemessenen Frist bestimmen 
chen Abrechnungszeit, also für Januar und Februar, und den. kann, auf welche Weise er seine Rechnung begleichen will. Im 
Grundbetrag für die gegenwärtig abzulesende Periode, also für Zuge der verstärkten Werbung für den bargeldlosen Zahlungs- 
März und April, kassiert. verkehr, auch durch die Belle Lohn- und Gehaltszahlung 2 
In unserer Kostenuntersuchung hat ein solches Verfahren bei _ bei den Werken selbst, dürfte diese Zahlungsweise immer mehr 
zweimonatlicher indirekter Einwegabrechnung einen Kosten- Raum gewinnen. Be 


index von 94, wobei noch ergänzend gesagt werden muß, daß Nicht nur bei der Jahresabrechnung ist sie mit Erfolg dureh” 
die Gesamtsumme der Grundbeträge !/, des Strombetrags aus- geführt worden, sondern auch bei anderen Abrechnungsver- 
machen soll. falrcn. In dr Zusammenhang ist es erwähnenswert, daß 


In diesem Zusammenhang ist noch darauf einzugehen, daß Banken und Sparkassen bei einigen EVU diese bargeldlose Zah- x 


sich die Berechnung der Zinsen bei zeitlicher Verschiebung von lungsweise besonders unterstützen. Für den Posischät ee & 
Grundbetrag und Arbeitsbetrag etwas kompliziert gestaltet. wurde in Anlehnung an die Telefonrechnung ein Formular ent- 
Die übliche Zinsformel muß daher erweitert werden. Hierbei \Wickelt, damit die Postscheckeinzichungsaufträge ohne organi- 

- sind sowohl die zeitliche Verschiebung der Zahlung von satorische Mehrbelastung abgerechnet werden können. Ein 
Grundbetrag und Arbeitsbetrag als auch der relative Anteil des größeres städtisches EVU in Nordrhein-Westfalen hat auch Ri 

‘ Grundbetrags am gesamten Rechnungsbetrag zu berücksichti- zweimenatlicher Abrechnung die Einkassiererarbeit völlig ab- 


gen. Die Zinszeitkennzahl, die in der ursprünglichen Formel geschafft. Bei diesem EVU erfolgt die Rechnungszusendung | Se 
Puter durch die Post, und die Einzahlungen werden durch die Kun- 


den vorgenommen. Auch für dien Fall haben wir einen'ent- n 
sprechenden Kostenindex ermittelt; er beträgt 83. Der Kosten- _ 
index für die Jahresabrechnung mit Einzahlung der Rechnungs- 
beträge durch die Kunden lag, wie bereits erwähnt, bei 77. 


‘ Re Verbrauchsspanne  Rechnungsspanne 
60 30 


- wird in diesem Fall erweitert auf: 


Verbrauchsspanne Rechnungsspanne e Zusammenfassung 
60 30 > Zur besseren Übersicht und um die Vergleiche zu le 
sind die Indexzahlen in Zahlentafel 1 ZusÄhienBee worden. 

Hierbei ist auch eine Unterteilung in die vier erwähnten ER 

® stenfaktoren durchgeführt worden. Die für das bestimmte EVU- 

Die’ zeitliche Verschiebung des Grundbetrags zum Arbeits- errechneten Indexwerte haben eine beachtliche Streuung. De 
 betrag (Spanne der Verschiebung) ist positiv bei einer Berech- höchste Wert beträgt 124, während der niedrigste bei 77 liegt.. 
nung des Grundbetrags postnumerando, sie ist negativ bei Es ist jedoch Aokhraals Hralık hinzuweisen, daß die Angabe den: 
einer Berechnung des Grundbetrags pränumerando. Indexwerte lediglich den Sinn hatte, die ungefähre Kosten 
Zur Erläuterung ein Beispiel: Der jährliche gesamte Rech- eines Verfahrens zu bestimmen und die Vergleiche zu erleich- 
nungsbetrag beläuft sich auf 10 Mio DM. Gegenwärtig wird tern. Die Angaben sind als Richtwerte ee die inerster 
das monatliche indirekte Einwegverfahren, bei dem Arbeits- Linie die Tendenz in der Entwicklung verdeutlichen sollen. 

. betrag und Grundbetrag zeitgleich berechnet werden, ange- Abweichungen nach unten oder oben innerhalb eines bestimm- 
wendet. Es ist beabsichtigt, das indirekte Einwegverfahren auf ten Bereichs sind selbstverständlich möglich. \ 
zwei Monate auszudehnen, unter der Voraussetzung, daß die Abschließend ist zu betonen, daß ein Übergang auf ein ande- _ 

 Grundbeträge für zwei Monate vorgezogen werden, also für res Verfahren nur nach guter und eingehender Unterrichtung 
60 Tage im voraus zu berechnen sind. Die Summe der Grund- der Abnehmer vorgenommen werden Seile, Die Einschaltung 

' beträge ist 3300000 DM. Es wird mit einem Zinfuß von 6,5 der örtlichen Press die Verteilung von Handzetteln und auch 

 v.H. gerechnet. Man erhält also an Zinskosten persönliche Informationen köhren helfen und um Verständnis 


a er Spanne der Verschiebung Summe der Grundbeträge 
: 30 “ Summe der Rechnungsbeträge 
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werben. In einigen Fällen wird es darüber hinaus notwendig, 
die Anlage zu den AVB zu ändern. Am besten ist es natürlich, 
wenn ein verändertes Verfahren mit freiwilliger Unterstützung 


durch die Kunden eingeführt werden kann. Angesichts der auf 


allen Gebieten des Wirtschaftslebens anzutreffenden Bestrebun- 
gen zur Vereinfachung ist auch in breiten Schichten der Öffent- 
lichkeit viel mehr Sinn und Verständnis für Rationalisierungs- 
maßnahmen vorhanden, als man gemeinhin vermutet. Zahlrei- 
che Beispiele haben das bewiesen. 


Mit diesem Überblick über, die Wirtschaftlichkeit verschie- 
dener heute angewendeter Verfahren konnte und sollte keine 
vollständige Darstellung gebracht werden. Es kam lediglich 
darauf an, einige wesentliche Gesichtspunkte herauszustellen, 
die für die Wahl eines Abschreibungsverfahrens entscheidend 
sind. Aus der Vielzahl der Möglichkeiten zur Organisation der 
Verkaufsabrechnung sollte das einzelne EVU diejenige wählen, 
die entsprechend den Gegebenheiten die wirtschaftlichste zu 
sein verspricht. 


Rundschau 


. DK 31:621.311. (43-15) 
. Die öffentliche Elektrizitätsversorgung 
in der Bundesrepublik Deutschland 


. im Oktober 1960 


(einschließlich Saarland, ohne Berlin [West]) 


Aus den Berichten des Bundesministers für Wirtschaft 


Im Oktober 1960 betrug der Hlektrizitätsverbrauch aus dem 
öffentlichen Versorgungsnetz in der Bundesrepublik 7388,1 


...GWh (Veränderung gegenüber dem gleichen Monat des Vor- 


ie jahres: +8,6v.H.). 


16000 


| | 


Höchstlast, 14.227 MW 


Industrie - 
Einspeisung 
+Austausch - 


Speicher- 


4 8 12 16 


RR Erzeugung der öffentlichen Kraftwerke, Einspeisung der Industrie, 
Austauschsaldo und Belastung des öffentl. Netzes am 3. Mittwoch (19.10. 1960) 


Die öffentlichen Wasserkraftwerke erzeugten 1009,6 GWh 
(+105,1 v.H.), die öffentlichen Wärmekraftwer«ke 5151,38 GWh 
(—5,0 v.H.). 

Die Industriekraftwerke lieferten 1304,3 GWh (— 0,7 v.H.) in 
das Netz der öffentlichen Elektrizitätsversorgung. 

Die Stromeinfuhr betrug 536,1 GWh (-+73,9 v.H.), die S/rom- 
ausfuhr 111,2 GWh (— 47,7 v.H.). 

Am 3. Mittwoch im Oktober 1960 betrug die Zlöchstbelastung 
des öffentlichen Versorgungsnetzes 14227 MW (-+8,6 v.H.), 
davon 


öffentliche Kraftwerke 11105 MW, 
Industrie-Einspeisung 2203 MW, 
Einfuhrüberschuß 919 MW. 


Die wichtigsten Jahresspeicher waren Ende Oktober 1960 zu 
98,8 v.H. ihres nutzbaren Gesamtfassungsraumes gefüllt. 


Der Brennstoffverbrauch der öffentlichen Kraftwerke betrug 
3,63 Mio t Rohbraunkohle und Torf, 1,20 Mio t Steinkohle und 
andere Kohlenarten, 20100 t Heizöl und 45,95 Mio m? Gas. 


Am Monatsende wiesen die öffentlichen Steinkohlenkraft- 
werke Kohlenbestände von insgesamt 3,44 Mio t aus. 


DK 061.5(047): 621.311 


Aus EVU-Geschäftsberichten 


B 


Die im Geschäftsjahr 1959 noch als Eigenbetrieb geführten 
Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke der StadtKöln 
berichten über eine gute wirtschaftliche und technische Ent- 


wicklung?). Dies gilt vor allem für die Strom- und Wasserver- 


sorgung, deren Umsatz erheblich gesteigert werden konnte, 


während die Gasversorgung einen Rückgang zu verzeichnen 


hat. 


Die nutzbare Stromabgabe stieg um 15,2 v.H. und erreichte 
1959 1190 Mio kWh. Der Anteil der Sonderabnehmer ist mit 


1000 


800 


=. - 1959, —— 1960; a Monatswerte (GWh), 


Stromverbrauch einschl. Übertragungsverluste, 
ohne Pumpstromverbrauch 


Stromerzeugung-Wärme 


b Summe der Monatswerte (Mrd kWh) 
Stromerzeugung-Wasser 
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55,1 v.H. für ein Stadtwerk verhältnismäßig hoch. 35,5 v.H. 
entfallen auf die Tarifabnehmer, 8,2 v.H. auf Wiederverkäufer, 
"der restliche Teil von 1,2 v.H. auf den Eigen- und Selbstver- 
brauch. 

Auch im Berichtsjahr wurden umfangreiche Investitionen 
bei den Verteilungsanlagen getätigt. Für Netzerweiterungen 
und -erneuerungen wurden rd. 85 km 1-kV-Kabel und 48 km 
6-kV-Kabel verlegt. Die Verbindung zum RWE-Höchstspan- 

nungsnetz wurde durch weitere Einspeisungspunkte erweitert. 
Zur Sicherung der Versorgung wurde dabei dem Verteilungs- 
netz der Stadtwerke ein 110-kV-Ring überlagert. Das Heiz- 
kraftwerk Nord war am Ende des Berichtsjahrs in der ersten 
= Ausbaustufe voll in Betrieb. 


Die Bilanzsumme ist mit rd. 240 Mio DM um netto 15,7 Mio 
DM gegenüber dem Vorjahr angewachsen, Im Anlagevermö- 
"gen sind Zugänge in Höhe von brutto 35,2 Mio DM aktiviert. 
Auf die Stromversorgung einschließlich Erweiterung des Heiz- 
kraftwerks entfallen rd. 15,5 Mio DM Anlagenzugänge. Die 
Finanzierung der Investitionen erfolgte zum größten Teil mit 
- eigenen Mitteln; aus der Selbstfinanzierung standen 84 v.H. der 
Investitionsmittel bereit. Die fehlenden Gelder wurden über- 
 wiegend aus Darlehen beschafft. 
Leider ist dem Geschäftsbericht ein Anlagennachweis im 
- Sinn des Eigenbetriebsrechts nicht beigefügt, so daß die Ent- 
wicklung der einzelnen Anlagepositionen aus der Bilanz und 
den Erläuterungen nicht zu erkennen ist. Die Nettozugänge 
zum Anlagevermögen werden mit 15,1 Mio DM ausgewiesen. 
Das Umlaufvermögen erhöhte sich nur leicht um 0,3 Mio DM. 


Auf der Passivseite wurden der Rücklage für Erweiterungen 
_ weitere 3,5 Mio DM aus dem Gewinn des vorangegangenen 
Geschäftsjahrs zugebucht. Die Baukostenzuschüsse stiegen um 
2,6 Mio DM und die sonstigen Rückstellungen um 2,9 Mio 
DM. Die langfristigen Verbindlichkeiten haben sich gegenüber 
dem Vorjahr um 3,6 Mio DM erhöht, während die kurzfristigen 
um 0,3 Mio DM abgebaut werden konnten. Alles in allem hat 
sich die Kapitalstruktur weiterhin verbessert. Das Eigenkapital 
hat einen Anteil von 41,1 v.H., die langfristige Verschuldung 
betrug 45,5 v.H., und die übrigen Schulden werden mit 13,4 
_w.H. der Bilanzsumme ausgewiesen. 
Die Gewinn- und Verlustrechnung zeigt eine Zunahme der 
- Erlöse aller Versorgungsarten um rd. 21 Mio DM auf 176,1 
_ Mio DM; das entspricht einer Steigerung von 13 v.H. gegen- 
über dem Vorjahr. An dieser Umsatzerhöhung ist allein die 
" Elektrizitätsversorgung mit 15,9 Mio DM beteiligt. Als Grund 
- für die starke Zunahme der Erlöse aus dem Stromverkauf wer- 
den neben der Auswirkung der vorjährigen Tarifanhebung vor 
allem die beträchtlichen Abgabesteigerungen genannt. Insge- 
samt hat sich die Struktur der Gewinn- und Verlustrechnung 
"nicht wesentlich gegenüber dem Vorjahr geändert. Auch die 
jebsaufwendungen sind nicht stärker als die Betriebserträge 
— Bestiegen, so daß das prozentuale Verhältnis zwischen Betriebs- 
ertrag und Betriebsaufwand gleich geblieben ist. 


Die Gewinn- und Verlustrechnung schließt mit einem Rein- 
gewinn von 7,7 Mio DM ab, von dem 2 ge DM an den ordent- 


" Auch im kaufmännischen Arbeitsbereich wurden verschie- 
‚dene organisatorische Veränderungen durchgeführt. So wurde 
da: ep Mlungswesen völlig zentralisiert und in diesem Zu- 

am: x eine vom Zentraleinkauf losgelöste Rechnungs- 


a  — a 
% 2) Am 19. November 1960 wurden die bisher als Eigenbetriebe ge- 
2 Energie- und Verkehrsbetriebe zu juristisch selbständigen 
. Rechtspersonen gemacht. Demzufolge wurden in das Kölner Handels- 
d : die Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke Köln 
G En): die Kölner Verkehrs-Betriebe AG und als Dachgesell- 
die Stadtwerke Köln GmbH 
2 - Vorsitzender des Aufsichtsrats der Dachgesellschaft ist stets der 
irektor, zur Zeit also Dr. Max Adenau; Vorstandsvor- 
sitzer aller drei Gesellschaften ist der bisherige Generaldirektor der 

„ Beigeordneter Dipl.-Ing. Wilhelm Wiese 

Im Vorstand der GEW-AG sitzen außerdem Direktor A. Cordt, 
EW. Kaupe und Direktor A. Pobl 


2 
e 


E 


Bilanz (in Mio DM) 


Aktiva 
Sachanlagen 
Anzahlungen auf Anlagen 
Finanzanlagen 


Anlagevermögen insgesamt 


Lagervorräte 
Forderungen 
Plüssige Mittel 


Umlaufvermögen insgesamt 


Posten der Rechnungs- 
abgrenzung 


Aktiva insgesamt 


Passiva 


Stammkapital 
Rücklage für Erweiterungen 
Wertberichtigungen 
Rückstellungen für 
Bauzuschüsse 
Rückstellungen für 
Versorgungsverpflichtungen 
Sonstige Rückstellungen 
Langfristige Verbindlichkeiten 
Kurz- und mittelfristige 
Verbindlichkeiten 
Jahresgewinn 


20,1 | 2244 | +15,7 7 


Passiva insgesamt 


Gewinn- und Verlustrechnung (inMioDM) 


Erträge 
Betriebsertrag 
Elektrizitätsvefsorgung 115,9 +18,4 
Gasversorgung 29,0 + 0,6 
Wasserversorgung 10,1 + 21 
Sonstige Geschäftserträge 5,4 — 13 
Zinserträge 41 — 0,1 
Außergewöhnliche Erträge 


Erträge insgesamt 2 
Aufwendungen #4 
Betriebsaufwand 2 
Elektrizitätsversorgung 76,8 +13, 23 
Gasversorgung 20,0 — 0,5 £ 
Wasserversorgung 4,6 er 
Abschreibungen 21,3 + 0,8:77 
Steuern 14,1 + 39. 
Konzessionsabgaben 19,3 + 1,7 
Zinsaufwand 5,9 + 0,2 
Geschäftsaufwand 13,8 + 0,3 
Außergewöhnlicher Aufwand 0,1-1 + 0,2 =. 
Aufwendungen insgesamt 176,5 158,2 - 


Jahresgewinn für: 
ordentl. Haushalt der Gemeinde 
Erweiterungsrücklage 


13 
3,4 


2,0 
5,7 


prüfung geschaffen. Zum Beginn des Berichtsjahrs ist ein neuer 
Kontenplan, der aus dem Kontenrahmen für Versorgungsun- 
ternehmen abgeleitet wurde, eingeführt worden. Dabei wird _ 
die Betriebsabrechnung über einen Betriebsabrechnungsbogen 
vorgenommen, der auch die Aufstellung einer kurzfristigen 
Erfolgsrechnung gestattet. 

Die Zahl der Ende 1959 beschäftigten 2230 Werkangehöri- 
gen konnte gegenüber dem Vorjahr leicht gesenkt werden. O7 
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Die Aktiengesellschaft. für Versorgungs-Unter- 
nehmen im Ennepe-Ruhr-Kreis (AGFU), Gevelsberg, 
berichtet über ein gutes Geschäftsjahr 1959. Die nutzbare Ab- 
gabe erreichte in der Stromversorgung 134 Mio kWh und lag 
damit um rd. 14,6 v.H. über der des Vorjahrs. Die Aufteilung 
auf die einzelnen Abnehmergruppen ergibt folgendes Bild: 


Nutzbare Abgabe Steigerung gegenüber 
1959 dem Vorjahr 
Mio kWh v.H. v.H. 
Sonderabnehmer 90,1 67,32 +14,5 
Tarifabnehmer 38,5 28,76 +10,3 
Sonstige 53 3592 +62,1 
| 133,9 100,00 +14,6 


ur 


‚, Das Berichtsjahr war durch eine ausgedehnte Bautätigkeit ge- 
kennzeichnet. Die Bruttozugänge zum Anlagevermögen be- 
laufen sich auf 11,4 Mio DM. Der größte Anteil entfällt hierbei 
auf die Aktivierung einer 32-MW-Turbine im Kraftwerk Ge- 
velsberg. Auch das Fortleitungs- und Verteilungsnetz wurde 
weiter ausgebaut. Die Anzahl der Stromabnehmer belief sich 
Ende des Jahres auf 41000. 


Die Bilanz zeigt ein ausgewogenes Verhältnis in der Finan- 
zierungs- und Kapitalstruktur. Den freien Rücklagen konnten 


Erd. 3 Mio ‚DM zugeführt werden. Hiervon entfallen 1,9 Mio 
DM auf den Votjahrsgewinn und 1,1 Mio DM auf berichtigte 
Abschreibungen und Auflösungen von Rückstellungen anläß- 


‚lich einer steuerlichen Betriebsprüfung im Berichtsjahr. Dem 
Grundkapital von 10 Mio DM stehen nunmehr gesetzliche 


- Rücklagen von 11,5 Mio DM und freie Rücklagen von 3 Mio 
DM gegenüber. 


Die Gewinn- und Verlustrechnung schließt mit einem Rein- 
‚gewinn von 1 Mio DM ab, der zur Ausschüttung einer 6pro- 
zentigen Dividende und eines 2prozentigen Bonus auf das 
Grundkapital von 10 Mio DM sowie zur Zuführung von 
0,2 Mio DM zu den freien Rücklagen verwendet wurde. 


Im Gasabsatz trat eine Verringerung der nutzbaren Abgabe 


‚um 3,4 v.H. und in der Wasserabgabe ein Rückgang um rd. 


8 v.H. gegenüber dem Vorjahrswert ein. Die betriebseigene 


“ Zeche Neuwülfingsburg war gut beschäftigt. 


4 


Am Ende des Berichtsjahrs waren im Unternehmen 645 Per- 


“sonen beschäftigt, davon 424 in den Versorgungsbetrieben und 


AR ® 221 im Zechenbettieb. 


(0): 


Die nutzbare Stromabgabe der Überlandwerk. Jagst- 


kreis AG (UJAG), Ellwangen/Jagst, stieg im Jahr 1959 auf 
325 Mio kWh an. Die Zunahme gegenüber dem Vorjahr be- 
trägt 9,6 v.H. An der Steigerung waren alle Abnehmergruppen 


in etwa gleichem Verhältnis beteiligt. Der Strombezug wurde 


Na en beinahe ganz von der EVS gedeckt. Die Ben 
Bezugsquellen sowie eigene Kleinwasserkräfte erreichten nur 


1,6 v.H. des gesamten alien Mit 77,6 MW stieg die 


REN Jahteshöchstlast um 11,2 v.H. gegenüber den Vorjahr are 
 RDiE Benutzungsstundenzahl beträgt für 1959 4355 h. 


‚Der Ausbau der Sachanlagen wird mit 6,3 Mio DM als Brutto- 


zugang in der Bilanz ausgewiesen. Zur Finanzierung dieser Ob- 


. jekte standen Abschreibungsmittel in Höhe von 4,4 Mio DM 


‚sowie Mittel des Grünen Plans von rd. 0,5 Mio DM zur Ver- 
fügung. Von außen hat die UJAG neue Mittel nicht aufzuneh- 
men brauchen. 


Die Strompreise für Sonderabnehmer und Tarifabnehmer 


wurden im Berichtsjahr nicht geändert. Der mittlere Erlös für 


Stromlieferungen an Tatifabnehmer wird mit 16,8 Pf/kWh an- 
gegeben. Die Beratungstätigkeit in Schulen und über die Innun- 


. gen des Elektro- und Sanitärinstallateurhandwerks sowie durch 


Vorträge wurde intensiviert. Für die Beratung ländlicher Strom- 


 abnehmer hat die Gesellschaft 21 Elektrobeispielhöfe Weise 


richtet. 


Die Einnahmen aus Stromverkauf stiegen auf 35,3 Mio DM 
und waren damit um 9 v.H. höher als im Vorjahr. Das Verhält- 


nis von Eigen- zu Fremdmitteln in der Bilanz hat sich weiterhin 
verbessert, wie man aus folgenden Zahlenangaben ersehen 
kann: Grundkapital 8 Mio DM, Rücklagen 11,4 Mio DM, 
Baukostenzuschüsse 6,4 Mio DM, Rückstelluhgen 1,2 Mio DM, 
Verbindlichkeiten 12,6 Mio DM, Gewinn 0,9 Mio DM. 
Der Dividendensatz für 1959 beträgt 10 v.H. Der Beschäftig- 
tenstand zum Jahresschluß hat 443 Personen betragen und ist 
gegenüber dem Vorjahr leicht zurückgegangen. [07; 


* 


Die Kraftwerk Altwürttemberg AG (KAWAG), Bei- 
hingen/Neckar, konnte im zurückliegenden Jahr 1959 auf ihr 
50jähriges Bestehen zurückblicken. Die nutzbare Abgabe er- 
reichte rd. 165 Mio kWh. Hierbei konnten die starken Steige- 
rungsraten der Vorjahre nicht erreicht werden. Im eigenen 
Versorgungsgebiet sowie an die Wiederverkäufer wurden rd. 
159 Mio kWh und damit 4,1 v.H. mehr als im Vorjahr abgege- 
ben. Die Entwicklung in den Abnehmergruppen war recht 
unterschiedlich; bei den Tarifabnehmern stieg die Abgabe um 
9,4 v.H., die Wiederverkäufer erhöhten ihren Bezug um 8,5 
v.H., während bei den Sonderabnehmern ein Rückgang um 
3,6 v.H. zu verzeichnen war. 


Das laufende Neubau- und Erweiterungsprogramm wurde 
fortgesetzt, wobei insbesondere die Niederspannungsnetzanla- 
gen ausgebaut und verstärkt wurden. Die Investitionssumme 
von 2,3 Mio DM erreichte nicht den Vorjahrswert. Die zur 
Verfügung stehenden eigenen Mittel wurden daher zur Konso- 
lidierung der Schulden sowie zur Stärkung der Betriebsmittel 
verwendet. Der weitere Ausbau des übergeordneten 60- bzw. 
100-kV-Netzes wird in den kommenden Jahren größere Inve- 
stitionsausgaben verursachen. 


Die Stärkung der eigenen Mittel und der Abbau der Schul- 
den schlagen sich auch in den Zahlen der Bilanz nieder. Die 
Verhältnisse auf der Kapitalseite lassen eine schr gute Kapital- 
struktur erkennen. Bei einem Grundkapital von 8,4 Mio DM 
sind Rücklagen von 3,5 Mio DM, Baukostenzuschüsse von 2,1 
Mio DM, Rückstellungen von 3,4 Mio DM und ein Gewinn- 
ausweis von 1,0 Mio DM vorhanden, während die Verbindlich- 
keiten nur 3,2 Mio DM ausmachen. Aus dem Jahresgewinn 
wurde eine Dividende in Höhe von 12 v.H. gezahlt. 


Die Zahl der im Unternehmen ständig Beschäftigten betrug 
am Schluß des Berichtsjahres 223. 072 


x 


Das 36. Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1959 ° 
brachte für die Kraftversorgung Rhein-Wied AG, Neu- | 
wied, eine Erhöhung der nutzbaren Abgabe auf rd. 111 Mio 
kWh. Damit wurde der Vorjahtswert um 14,8 v.H. übertroffen. 
Seit dem Jahr 1948 ist die Stromabgabe um rd. 360 v.H. ge- 
stiegen. Die höchste Belastung trat im August mit 30,3 MW. 
auf. Sie stieg verhältnismäßig noch stärker als die nutzbare-Ab- 
gabe, so daß die Benutzungsstundendauer gesunken ist. 


Mit der Stadt Linz konnte Einigung über die Umwandlung, 
des A-Vertrags in einen B-Vertrag erzielt werden. Zur Sicher- 
stellung des erhöhten Strombedarfs wurden die Versorgungs- 
anlagen verstärkt ausgebaut. Die Zahl der installierten Zähler 
belief sich auf rd. 27000. 


Die Summe der Investitionen erreichte rd. 3,7 Mio DM. Zur. 
Finanzierung wurden überwiegend eigene Mittel eingesetzt. 
Zur Stärkung der eigenen Mittel kamen die Vertreter der Aktio- 
näre überein, das Grundkapital um 1,5 Mio DM auf 4,5 MioDM- 
zu erhöhen. Durch Verhandlungen mit den Finanzbehörden 
konnte eine Herabsetzung der Vermögensabgabe erzielt wer- 
den. Die Gewinn- und Verlustrechnung konnte dadurch be-. 
achtlich entlastet werden. Der Jahresgewinn von 0,4 Mio DM 
wurde zur Ausschüttung einer Dividende von 8 v.H. und eines 
Bonus von 4 v.H. auf das gegenwärtige Grundkapital von 3 
Mio DM verwendet. Die übrigen Betriebszweige, insbesondere 
das Installationsgeschäft und der Verkehrsbetrieb, waren nicht 
so erfolgreich wie die Elektrizitätsversorgung. 


Im Unternehmen waren Ende 1959 328 Belegschaftsmit- 
glieder beschäftigt. ” Ot 
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Bei der Daderbarnei Elektrizitätswerk und Straßen- 
bahn AG (Pesag), Paderborn, betrug die Zuwachsrate im 


. Jahr 1959 14,3 v.H. Trotz dieses beachtlichen Anstiegs konnte 


sie die vorjährige Steigerung von 19,2 v.H. nicht erreichen. 


Die Steigerungsquote bei den Tarifabnehmern erreichte 5,2 
v.H., die der Sonderabnehmer lag bei 19,2 v.H. Die nutzbare 


Abgabe belief sich auf rd. 200 Mio kWh. Die Jahreshöchstlei- 


stung erhöhte sich auf 45,8 MW; bezogen auf die nutzbare Ab- 
gabe errechnet sich hieraus eine Jahresbenutzungsdauer von 


4360 h. 


In der Stromversorgung belieferte die Pesag 42 Städte und 
Landgemeinden mit etwa 150000 Einwohnern. 

Zur Verbesserung der Stromversorgung wurde ein Anschluß 
an die 110-kV-Leitung des RWE hergestellt. Die Versorgungs- 
anlagen im Mittelspannungs- und Niederspannungsnetz wur- 
den erheblich erweitert. Die Verstärkung der ländlichen Orts- 


netze erfolgte mit Darlehen des Grünen Plans. 


Die Bruttozugänge zum Anlagevermögen belaufen sich auf 
6,7 Mio DM. Der überwiegende Teil entfällt hiervon auf die 
Leitungsnetzanlagen, während die anderen Sachanlagen der 
Nebenbetriebe, also für Straßenbahn und Kraftverkehr, be- 
achtliche Abgänge zu verzeichnen haben. Die Dienstleistungen 
in diesen Betriebszweigen wurden stark eingeschränkt. 


Das Jahresergebnis für 1959 wird mit 0,5 Mio DM ausge- 
wiesen. Hiervon wurde eine Dividende von 7!/, v.H. auf das 
Grundkapital von 6 Mio DM gezahlt. 


Im Unternehmen warten 390 Personen beschäftigt, davon 295 
in der Stromversorgung und 95 bei den Verkehrsbettieben. O7 


Kraftwerk Little Barford B DK 621.311.22 (420) 


Zur Ergänzung des englischen Kraftwerks Barford A wurde 
die gleichnamige Anlage B am Ostufer des Great-Ouse-Flusses 
mit zwei Maschinensätzen für je 60 M\W vom Central Electricity 
Generating Board in Blockbauweise mit zwei staubkohlenge- 
feuerten Kesseln gebaut. Dieses Kraftwerk ist weitgehend 
automatisiert und hat einige Besonderheiten, z.B. eine Warte 
mit Fernmessung und elektronischen Überwachungseinrichtun- 
gen, Freiluftbauweise der Kessel, besonderen Kühlwasserkreis- 
lauf, Aschetrocknung und Entstaubung. 


Jeder Kessel mit einer Trommel und natürlichem Umlauf 
liefert 250 t/h Dampf. Für Schwachlastbetrieb dienen Ölbren- 


ner. Die Verbrennung verläuft weitgehend selbsttätig. Beson- 


dere Meßeinrichtungen überwachen das Dampf-Luftverhältnis 
und die Dampftemperatur. Die Dampfturbinen sind Impuls- 
Reaktionsturbinen. Das Speisewasser wird in fünf Stufen vor- 
gewärmt. Die Generatoren werden durch Wasserstoff gekühlt 
und erzeugen 11,8 kV. Diese Spannung wird durch Transfot- 
matoren auf 132 kV umgespannt. VEN 


 [Engng. Boiler House Rev. Bd. 76 (1960), S. 60 bis 73] 


DK 621.311.21.004 


Entwicklung von Wasserkraftanlagen 


Die Weiterentwicklung von Wasserkraftwerken läßt sich an 


Hand der bisherigen Fortschritte für die nächsten Jahrzehnte ab- 
schätzen. Meist werden synchrone Drehstromgeneratoren für 3 


>. BE 


bis 10 kV mit Polrädern verwendet, jedoch ist der Übergang 
zu höheren Spannungen auch bei Wasserkraftgeneratoren wahr- 


scheinlich. Ferner wird die Einheitsleistung vergrößert; sie ist 


aber durch Transportmöglichkeiten begrenzt. Im Gegensatz zu 


 Dampfkraftanlagen ist die Verwendung von Wasserkraftma- 


 schinensätzenüber 300MW unwahrscheinlich. Durch verbesserte 


Isolierstoffe werden werkstoffliche Fottschtitte erzielt. Der war- 
tungslose Asynchrongenerator wird zunehmend bei kleineren 


Anlagen verwendet. In Zukunft werden elektronische Rechen- 
maschinen auch den Einsatz von Wasserkraftgeneratoren er- 


‚leichtern, zumal der Betrieb weiter automatisiert werden wird 


und Verbundbetrieb mit Kernkraftanlagen anzunehmen ist. 
Kornorientierte Bleche werden bei Großtransformatoren ver- 


wendet, bei denen auch der Blitzschutz verbessert wurde. Öl- 


arme oder Druckluft-Schalter haben sich als Leistungsschalter 


weitgehend durchgesetzt. Bei den Schutzeinrichtungen und 
Relais sind merkliche Fortschritte zu erwarten, ebenso bei den 
Nachrichtenverbindungen, Halbleitergleichrichtern, bei den 
Übertragungsleitungen durch Übergang zu höheren Spannun- 
gen bis über 500 kV mit Koronafestigkeit und Verlustminde-‘ 
rung. Verstärkt angewendet werden wird vermutlich auch die 
Gleichstrom-Hochspannungsübertragung. VERNIL- 


[Water Power Bd. 12 (1960), S. 104 bis 109] 
DK 621.315.611:621.313.12.048—181.2 


Neue Isolierstoffe für Großgeneratoren 


Glimmer als bester natürlicher Isolierstoff für Hochspannung 
tritt meist in flächenhaften Kristallen begrenzter Größe auf. 
Die Glimmbeanspruchung parallel zur Glimmerfläche greift 
den Isolierstoff stärker an als bei senkrechter Richtung. Umden 
folienhaften Glimmer in einen homogenen Stoff umzuwandeln, 
wird durch besondere thermische und chemische Behandlung 
Glimmerpapier hergestellt, wobei der natürliche Glimmer in 
einem dem Zellstoffbrei ähnlichen Zustand verwandelt und 
einer papiermaschinenartigen Einrichtung zugeführt wird, mit 
der die kontinuierliche Glimmerpapierbahn gewonnen wird. 
Dieses Verfahren wurde in der Schweiz und in Frankteich ent- 
wickelt und führt zu dem in Europa Samica genannten Glim- 
merpapier. Die amerikanische Parallelentwicklung führtezuden Be 
als Isomica und Micamat bezeichneten Erzeugnissen. Die Vor- 
teile des Glimmerpapiers bestehen in der Herstellbarkeit großer ; AR 
Folien, in der Regelmäßigkeit der Dicke, Feinheit und Porosität. ® 
Hicidürch läßt sich das Erzeugnis imprägnieren und nimmt 5 
Harz gleichmäßig auf. RE VE 


Weitere Isolierungen bilden Epoxydharze, die bei Secibn E 
Härtern und Füllstoffen hohe mechanische Festigkeit, gutes ht 
Haftvermögen, geringe Wärmedehnung, kleinen Schwundund 
niedrigen Verlustfaktor haben, so daß sie hohe Durchschlag- ER 
festigkeit, günstiges Kriechstromverhalten und eine Glimmbe- a 
ständigkeit zeigen. Im Verhalten erscheinen Epoxydharze den S 
Polyesterharzen überlegen. Diese Gießharze ermöglichen je- 
doch neue Bauarten von Kabelmuffen und Kabelendverschlüs- Bi 2‘ 
sen und lassen sich zu Isolatoren formen. 


Bei der Leitungs- und Wicklungsisolation unterscheidet man 
einen diskontinuierlichen und kontinuierlichen Aufbau der Iso- Ei 
lierung. Das kontinuierliche Verfahren gestattet das Isolieren 
langer Spulen ohne Rücksicht auf Umbügeleinrichtungen und 
auch eine leichtere Herstellbarkeit der Wicklungsisolation.Beim 
diskontinuierlichen Verfahren erhält der am stärksten bean- 
spruchte Nutenteil eine elektrisch und mechanisch hochwertige 
Umptessung, im Wickelkopf dagegen eine biegsame und leich- 
tere Isolierung. Bei beiden Verfahren läßt sich der Potentialver-r 
lauf durch halbleitende Überzüge beeinflussen. Beide Verfahren 
haben Vor- und Nachteile und bestehen für die verschiedenen 
Zwecke nebeneinander. 


Glimmerhaltige Gießharzisolierungen wiez.B.Schellackmika- 
folium- Isolierungen sind meist mechanisch fester und dem 
Kriechen weniger unterworfen als Isolierungen mit Asphalt- RC 
bindung. Gegenmaßnahmen gegen das Kriechen sind Gleit- , 
hülsen bei den Lüftungsschlitzen, Abrunden der Kühlschlitz- 
kanten und Sorpfälihes Herstellung. Gießharze sind geeignete ol 
Bindemittel. "ih, 


Die Thermalastic-Isolierung besteht aus dünnen Gl dnie aN, 
bändern, wobei ein weichgemachtes Polystyrol als Bindemittel 
und ein Gießharz als Tränkmittel dienen. Ein weiteres konti- 
nuierliches Verfahren wird bei Micapal angewendet, das vor- 
wiegend in den USA üblich ist. Die diskontinuierliche Orlitsa- 
Isolierung verwendet eine Nuthülse aus Epoxyd-Samicafolium, 
das ohne Polymerisationserscheinungen mehrere Monate ge- 
lagert werden kann. Die hergestellten Isolierungen gehörender 
Klasse B an und haben eine hohe Durchschlagfestigkeit. Hiermit 
wurden große Turbogeneratoren erfolgreich isoliert. Weitere 
Isolationsverfahren sind das Emorlit- oder Samica-Trocken- 
band-Verfahren, das Emorlitverfahren für Isolationen der 
Klasse F und die Thermodel- und die Isotenax-Isolierung. In 
Deutschland werden zunehmend Epotherm-Isolierungen an- 
gewendet. 


Narerg 
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In elektrischen Maschinen kleiner und mittlerer Leistungen 
und in kürzeren Maschinen höherer Leistungen dürften vor- 
läufig noch Isolierungen mit Schellack und Asbest ausreichen. 
Die aus warmhärtenden Kunstharzen aufgebauten Isolierungen 
sind zunächst noch kostspielig und dürften Hochleistungs- 
maschinen mit großer Eisenlänge vorbehalten bleiben. Trotz- 
dem strebt die Werkstoff-Forschung verbesserte Isolierungen 
und bessere Kenntnis der Alterungsvorgänge der Isolierstoffe an, 
um diese durch Prüfung vorhandener Maschinen beurteilen zu 
können. NERAIT: 

[W7. Oburger, ETZ-A Bd. 81 (1960), S. 517 bis 521] 


Von der OEEC zur OECD 


Am 13. und 14. Dezember 1960 haben Regierungsvertreter 
aus 20 Ländern der freien Welt im Zuge der Reorganisation des 
Europäischen Wirtschaftsrats (OEEC) ein Übereinkommen 


DK 061.2(4) 


. über dieUmwandlung des Rats in eine „Organisation für wirt- 
‚ schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung“ 


— Organiza- 
tion for Economic Cooperation and Development (OECD) — 
unterzeichnet. Die politische und wirtschaftliche Bedeutung der 
neu zu schaffenden Organisation liegt in der Ausdehnung so- 
wohl ihrer Mitgliederzahl als auch ihres Aufgabenbereichs. 
Außer den bisherigen 18 Mitgliedstaaten des Europäischen 
Wirtschaftsrats — der Bundesrepublik Deutschland, Dänemark, 
Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Irland, Island, 
Italien, den Beneluxstaaten, Norwegen, Österreich, Portugal, 
Schweden, Schweiz, Spanien und der Türkei — werden auch 
die USA und Kanada als Vollmitglieder an der Zusammen- 
arbeit im Rahmen der OECD teilnehmen. 


Die OECD hat sich drei Hauptaufgaben gestellt: die Hebung 
des Lebensstandards unter Aufrechterhaltung der finanziellen 


Stabilität ihrer Mitgliedstaaten, die Ausdehnung des Welt- 
-handels durch Liberalisierung auf Weltbasis und vor allem die 
"Förderung einer gesunden wirtschaftlichen Evolution in den 
Entwicklungsländern. Es soll eine Wirtschaftspolitik verfolgt 


werden, die geeignet ist, zu einem gesunden wirtschaftlichen 
Wachstumin den Entwicklungsländern innerhalb und außerhalb 


der Organisation beizutragen. Die Bedeutung dieser Aufgabe 


wird klar, wenn man bedenkt, daß von den Industrieländern 
der freien Welt auf bilateraler und multilateraler Grundlage 
jährlich rd. 7 Mrd Dollar als Anleihen, Geschenke, direkte 
Investitionshilfe usw. in die Entwicklungsländer fließen. 


Das Vertragswerk tritt nach Ratifizierung durch 15 seiner 
Mitgliedstaaten in Kraft. Es ist damit zu rechnen, daß die neue 
Organisation ihre Arbeit im Herbst 1961 aufnehmen wird. Bis 
zur Ratifizierung und damit dem Inkrafttreten der neuen 
‚Satzung bleibt die OEEC in Tätigkeit, um einen reibungslosen 
Übergang aller Funktionen zu gewährleisten. 


‘In diesem Zusammenhang sei auf die sehr verdienstvollen 


% Arbeiten des Elektrizitäts-Ausschusses der OEEC hingewiesen; 
I ihm obliegen die Förderung der elckirieitätswineschäftiichen Zu- 
| hehe eit der Mitgliedsländer und der Erfahrungsaustausch 


über grundsätzliche Regelungen, die im Aufgabenbereich der 
Regierungen liegen. 


 VDE-Denkschrift „Der Mangel 


an Elektroingenieuren“ DK 373.62 (049.) 


Anläßlich seiner beiden vorhergehenden Hauptversammlun- 


gen hat der Verband Deutscher Elektrotechniker jeweils eine 


Deakschäitt zu Fragen der Ingenieurausbildung herausgegeben, 
und zwar 1956 zur Frage des Nachwuchses an Ingenieuren der 
Elektrotechnik und 1958 zur Frage des Ausbaus der Ingenieur- 
schulen vom Standpunkt der Elektrotechnik. 


Auch im Jahr 1960 ist der VDE bei Gelegenheit seiner Haupt- 
versammlung mit einer Denkschrift über den Mangel an Eleck- 
troingenieuren an die Öffentlichkeit getreten!). Dieses Memo- 


1) Vgl. auch L. Lebrecht, Numerus clausus und Platzkapazität für 
das Studium der Elektrotechnik an westdeutschen Technischen 
Hochschulen. ETZ-A Bd. 81 (1960), S. 522 bis 524. Ferner F. Fleg- 
ler, Ingenieurbedarf und Ingenieurnachwuchs in der El ektrotechnik. 
VERZ- A Bd. 81 (1960), S. 708 bis 715 


randum (DIN A5, 20 S.) geht besonders auf die Lage an den | 
Technischen Hochschulen ein (berücksichtigt aber auch die 
Lage der anderen Schulformen) und untersucht erstmalig auch 
die Frage, ob für die vorhandenen oder in Zukunft notwendi- 
gen Studienplätze überhaupt eine genügende Anzahl geeigneter 
Bewerber zur Verfügung steht. 


In der Denkschrift sind die Forderungen des VDE Folkendens 
maßen zusammengefaßt: 


Die Hochschulen müssen durch eine größere Anzahl von 
Lehrstühlen und Assistenten sowie auch durch die Vermehrung 
von Dauerstellungen für wissenschaftliche Mitarbeiter (Beamte 
und Angestellte) eine mehr persönliche Betreuung der Studen- 
ten und damit eine größere Ausbildungstiefe erreichen. Als 
weitere Maßnahme dient auch der Ausbau der Forschungsmit- 
tel und -einrichtungen sehr wesentlich der Nachwuchsförde- 
rung. 

Wegen des heute nur begrenzt wirksamen regionalen Aus- 
gleichs muß an jeder einzelnen Hochschule der Einlaß- 
querschnitt — bedingt durch die Anzahl der Anfangsstudien- 
plätze und die Anwendung eines numerus clausus — so weit 
sein, daß nicht die Gefahr besteht, technisch begabte und inter- 
essierte Studienwillige gänzlich zu verlieren. Die Differenzie- 
rung der Ausbildung in verschiedenen elektrotechnischen Fach- 
richtungen ist auf dem eingeschlagenen Weg weiterhin zu ver- 
ringern, sei es durch stärkeren Austausch starkstromtechnischer 
und nachrichtentechnischer Fächer, sei es durch Einrichtung 
einer zusätzlichen Fachrichtung ‚Allgemeine Elektrotechnik“. 


Die Ingenieurschulen müssen die Erweiterung ihrer Ka- 
pazität unter sorgfältiger Berücksichtigung einer regional 
richtigen Verteilung fortsetzen. Um stärker als bisher Abitu- 
rienten an die Ingenieurschulen zu ziehen, muß man für diesen 
Bewerberkreis die Forderungen an die Dauer der praktischen 
Tätigkeit ermäßigen (1bis 1!/, Jahre für Elektroingenieure). 
An die Wirtschaft ergeht der Appell, den Ausbau der Ingenieur- 
schulen durch großzügige Abgabe erfahrener Ingenieure als 
Lehrkräfte wirksam zu unterstützen. 


Den Ausbildungsstätten fürTechnikerund Elektroassi- 
stentinnen ist wesentlich größere Beachtung zu schenken. 
Die Länder sollten nicht nur alle derartigen Bestrebungen nach 
Kräften fördern, sondern auch selbst weitere Ausbildungsstellen, 
z.B. in Anlehnung an Ingenieurschulen, ins Leben rufen. 


Bei Berufsberatungsstellen und Oberschulen muß 
eine planmäßige Aufklärung darüber einsetzen, daß über viele 
Jahre hinaus ein Überangebot an geeigneten Bewerbern für . 
Hochschulen und Ingenieurschulen nicht vorhanden ist und die 
Wirtschaft unverändert an einem Mangel an Ingenieuren und 
qualifizierten Diplomingenieuren der Elektrotechnik leidet. 


DK 614.825 
Tödliche Unfälle durch elektrischen Son 


Trotz des starken Anwachsens des Energieverbrauchs ist im 
Bundesgebiet die Zahl der tödlichen Unfälle durch elektrischen 
Strom nicht gestiegen. Diese erfreuliche und noch nicht genü- 
gend bekannte Tatsache geht aus Bild 1 hervor, in dem der 
Verlauf der tödlichen Unfälle durch elektrischen Strom in der 
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Bild 1. Tödliche Unfälle durch elektrischen Sttom im Bundes- 
gebiet, 1949 bis 1958 


Pe 


Zeit von 1949 bis 1088 in Abhängigkeit von der inwohnee 
zahl (a) und der Energieabgabe an Letztverbraucher (b) aufge- 
' zeichnet ist. Während die Kurve (a) um einen praktisch kon- 
" stanten Mittelwert (6 Todesfälle kommen auf 1 Mio Einwohner) 
schwankt, zeigt die Kurve (b) sogat eine fallende Tendenz. Das 
Bild enthält auch — nach Angaben des Statistischen Bundes- 
amtes, Wiesbaden — die Gesamtzahlen für die tödlichen Un- 
fälle dutch elektrischen Strom. Danach stehen einer Höchst- 
zahl von 317 tödlichen Fällen in den Jahren 1949 bis 1954 272 
_ Fälle im Jahr 1958 gegenüber. In 


Buchbesprechungen 


- Die 400-kV-Forschungsanlage Rheinau — Teil III: Stör- 
pegelmessungen und andetes. — DIN A 4, 98 S. mit 65 
Abb. 400-kV-Forschungsgemeinschafte. V., Heidelberg 1960. 


Der ersten Veröffentlichung der Forschungsgemeinschaft 
über die Einrichtungen der 400-kV-Forschungsanlage folgte 
1958 die zweite über die Ergebnisse der Koronamessungen. 
Der vorliegende dritte Teil bringt die Resultate der Untersu- 
chungen der Hochfrequenzbeeinflussung durch Hochspan- 
nungsleitungen, ferner die Ergebnisse der Messungen über den 
Einfluß des Leiterstroms auf die Höhe der Koronaverluste und 
die Beschreibung einiger mechanischer Versuche an einer Bün- 
delleiter-Leitung und an Leiterseilen. 


 — Für Rheinau bestand das Ziel darin, mit Hilfe eines Meßver- 
fahrens, das vergleichbare Ergebnisse liefert, die absolute Höhe 

_ des hochfrequenten Störpegels für verschiedene Leitungen zu 
finden und darüber hinaus auch die Natur der hochfrequenten 

Störung zu untersuchen, um zu einer Vorausbestimmung des 
Störpegels beliebiger Leitungen in den praktisch notwendigen 
Grenzen zu kommen. Wie bei den Koronamessungen wurden 
dazu die Ergebnisse der seit Anfang 1935 durchgeführten sta- 
tistischen Messungen benutzt. 


Das Studium dieser ausgezeichneten Broschüre, zu der erste 
Fachleute dert Elektrizitätsversorgung und der Elektroindustrie 
Beiträge geliefert haben, zeigt, daß die gesteckten Ziele er- 
reicht worden sind. Schr 


* 


= Kabelund Leitungen für Starkstrom. — Herausgegeben von 
- der Siemens-Schuckertwerke AG. Größe 13 x 17,5 cm, 496 
S. mit 196 Abb. Erlangen 1960/61. 


Das Taschenbuch vermittelt einen umfassenden Überblick 
_ über die grundsätzlichen Aufbauelemente und die wesentlichen 
 Kabel- und Leitungstypen. Es enthält für den projektierenden 
_ Ingenieur die notwendigen Angaben für die Planung und die 
richtige Auswahl von Kabeln, Leitungen und Garnituren und 
bietet dem mit der Ausführung beauftragten Ingenieur zahl- 
- teiche praktische Hinweise für Verlegung, Montage und Prü- 
fung. Auch die Studierenden sollten sich mit diesem sehr guten 
Be abüch beschäftigen. Schr 


* 


@ Enzyklopädie der elektrischen Isolierstoffe. — Aufgestellt 
vom Schweizerischen Elektrotechnischen Komitee (CES). 
E. DIN A 4, 84 S. mit 28 meist doppelseitigen Abb. Schweize- 
tischer Elektrotechnischer Verein, Zürich 1960. In Kunst- 
leder 21,— DM. 


Die Enzyklopädie soll dem Konstrukteur elektrischer Ma- 
a: Ehiden und Apparate einen Leitfaden in die Hand geben, in 
dem er rasch die pyhsikalischen und chemischen Eigenschaften 
aller für einen bestimmten Zweck geeigneten Isolierstoffe nach- 
schlagen kann. Er findet in der Übersicht auch die Voraussetzun- 
gen, unter denen sie verwendet werden können, ihr Verhalten 
m Betrieb sowie die bei der Anwendung zu beachtenden Vor- 
sichtsmaßnahmen. Die Enzyklopädie umfaßt eine Klassifika- 
_ tion der Isolierstoffe, Vergleichstabellen und Übersichtsblätter 
. und Monographien, in denen die Eigenschaften der Isolierstoffe 

. beschrieben sind. K 
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Watt ihr Volt allenhänd Kurschlüse Vase Schmelcher F.. | 


Größe 11,5x19,5 cm, 124 S. mit 77 Abb. Vulkan-Verlag 
Dr. W. Classen, Essen 1960. Geb. 9,60 DM. ZN 


In seiner Buchreihe „Humorvolle Technik‘ hat der Verlag 
ein Büchlein herausgebracht, in dem der Verfasser aus der Sicht 
eines über 40jährigen Berufslebens im Dienst eines der größten 
deutschem EVU zusammengestellt hat, „was sich fand, in 
deutschem und in fremdem Land, an Anekdoten, Witzen, Bil-_ 
dern, die Strom und Stromer lustig schildern.‘ Dr. Schmelcher 
rätin seinem Vorwort weiter an, sich nicht zu ärgern; malherz- 
lich zu lachen sei dagegen gesund. Wer sein humorvolles Büch- 
lein gelesen hat, weiß, wie recht er mit seinem Rat hat. 


a 


* 


Industtieller Informationsdienst. — Bd. 2. — Herausgeber: 
urt R. Selka. DIN A 4, rd. 1000 S. Verlag ABC der Deut- 

schen Wirtschaft, Darmstadt 1960/61. Kaufpreis 38,50 DM, a: 
Mietpreis 23,50 DM. Ä 
Die Edition Selka legt innerhalb der gelbbändigen Reihe 

ihres Ion ee ABC der Deutschen Wirtschaft den. 

zweiten Band des Jahrgangs 1960/61 vor. Er enthält Angaben 

über die Produktionsunternehmen einer Reihe von Industrie- 

gruppen — darunter auch der Elektrotechnik —, die sich au 

die leitenden ae KEN Bankverbindungen, Be- 


BERN 
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Neuerscheinungen der Verlags- und Wirt- KR 
schaftsgesellschaft der Elektrizitätswerke 
(VWEW), Frankfurt am Main 1960 


VDEW-Betriebsstatistik 1959. — DIN A 4, 515 Tabellen 
seiten. In Leinen 98,— DM (für Mitglieder der NDEN. 
88,— DM). 
Die neue Folge für das Jahr 1959 berichtet bei gleichgeklieh 

ner äußerer Aufmachung und Hauptgliederung der Einzele: 

gebnisse in „Leistung und Arbeit“ und „Betriebsmittel“ über 2 

747 EVU. Hierbei wurde für Abteilung I „Leistung und we va 


Fa 


Neu aufgenommen wurde die Zahl der a in d 
Elektrizitätsversorgung, gegliedert nach Angestellten, Arbe 
tern, gewerblichen Puune und te ne: 


neben den Verzeichnissen der Unternehmen and Kraftwerke 
eine Aufstellung aller Gemeinden mit mehr als 10.000 Einwoh- 
nern mit Angabe des zuständigen EVU sowie der Betriebsspan- 
nungen und Stromarten. Diese Aufstellung kann auch als 

„Spannungsverzeichnis 1960°“ zum Preis von 3,50 Do g& 
sondert bezogen werden. 


Die ‚„Gesamtergebnisse‘“ beziehen sich in übersichtlichen Rt 
Tabellen und ee Et a auf, Va 
Ye N 


Technische Richtlinien für die Spiralendruckmessung in EN 
Wasserkraftanlagen. — DIN A 5, 56 S. mit 11 zur und RR 
Diagrammen. Broschiert 5,40 DM. Lie, 


Die technische und wirtschaftliche Überwachung von Wa 
serkraftwerken setzt die laufende Messung des Turbinendurc 
flusses voraus. Mit der Spiralendruckmessung wurde ein Meß- 
verfahren gefunden, das in einfacher Weise und unter Verwen- 
dung bekannter Meßgeräte die Betriebsmessung des Durch- 
flusses von Spiralturbinen gestattet. 


Der Sonderausschuß ‚Wasserkraft‘, der vom Dektsch 
Verband für Wasserwirtschaft e. V. und der Vereinigung Deut- 
scher Elektrizitätswerke gebildet wurde, hat einen Arbeitskreis 
mit der Aufgabe betraut, die bisher vorliegenden Erkenntnisse 
und Erfahrungen bei Planung, Einbau und Betrieb derartiger 
Meßanlagen zu sammeln und zu ordnen. Die Ergebnisse dieser 
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Br SnhsE. d TREE, 


> m ar Lt 
Elektrizitätswirtschaft 


Arbeit sind in den vorliegenden Richtlinien niedergelegt und in 
folgende Hauptabschnitte gegliedert: Theorie der Spiralen- 
druckmessung — Entnahme des Wirkdrucks — Eichung des 
Wirkdrucks Geräte für die Betriebsmessung des Turbinen- 
durchflusses — Installation Wartung, 
Ein Anhang enthält 
Schrifttumverzeichnis. 


Betriebserfahrungen 
ein 


K [7 


ausführliche Erläuterungen sowie 


Persänliches 


Nach langer schwerer Krankheit verschied am 20. Dezember 

1960 Dr. Eirnst Schmelcher, Essen, im Alter von 66 Jahren. In fast 

40jähriger Zugehörigkeit zur Rheinisch-Westfälisches Elek- 

f trizitätswerk AG hat er der Gesellschaft seine ganze Schaffens- 

kraft, seine große Sachkenntnis und seine vielseitigen Erfah- 

rungen als Steuersyndikus, als Leiter der Personalabteilung und 

nach seinem Übertritt in den Ruhestand als Leiter der RWE- 
Werkzeitschrift zur Verfügung gestellt. 


* 


Ganz unerwartet verschied am 16. Dezember 1960, wenige 
. Tage vor seinem 60. Geburtstag, Oberingenieur Dipl.-Ing. Erns/ 
. . Christ, Frankfurt am Main. Nach langjähriger Tätigkeit in den 
Technischen Büros Berlin, Posen und Kassel der Siemens- 
‘ "Schuckertwerke leitete er scit 1952 in der Zweigniederlassung 
Frankfurt am Main bis zum Herbst 1957 die Verkaufsabteilung 
und anschließend die neugegründete Abteilung für den Vertrieb 
von Serienerzeugnissen. Im Januar 1960 wurde ihm Prokura 
ankerteilt. 


"Nach fast 30jähriger Tätigkeit in den Diensten des Hauses 
.. Siemens starb am 27. Dezember 1960 im Alter von 49 Jahren 
"nach ‚langem schwerem Leiden der Prokurist in der Haupt- 
ee ilıne Heinz König. Als begabtet, sehr fähiger Werbe- 
“fachmann erfreute er sich bei der Firmenleitung und seinen 
Mitarbeitern größter Wertschätzung. 


* 


Am 1. Januar 1961 blickte Dipl.- 
Ing. Otto Eingler auf eine 25jährige 
Tätigkeit bei der Vereinigte Kessel- 
werke AG, Düsseldorf, zurück. Er 
begann 1925 seine berufliche Lauf- 
bahn bei den Büttnerwerken, Krefeld, 
und brachte auf Grund seiner anschlie- 
Benden Tätigkeit bei der Schmidt- 
schen Heißdampfgesellschaft inKassel 
umfangreiche Erfahrungen für seine 
Aufgaben als Leiter der Konstruk- 
tionsabteilung der Vereinigten Kessel- 
SR werke mit. Seit 1952 technisches Vor- 
© © standsmitglied, hat er in dieser Gesellschaft in glücklicher Weise 
>. tatkräftig und konsequent die vom Senior des deutschen Dampf- 
© kesselbaus, Friedrich Nuber, bei der VKW eingeleitete Entwick- 
- lung des modernen Hochdruckkessels weitergeführt. Neben der 

“Konstruktion der Naturumlaufkessel zu immer größeren Ein- 
heiten widmete er sich besonders der Verbreitung des Benson- 
 kessels sowie der VKW-Schmelzkammerfeuerung. 


{9 


* 


i Der Chefelektriker der Berliner Kraft- und Licht (Bewag)- 
 Aktiengesellschaft, Prof. Dr.-Ing. Erich Schulze, hat am 31. De- 
zember seinen 65. Geburtstag gefeiert. Er gehört der Bewag 

seit dem Jahr 1928 an und hat mit seinen großen praktischen 
‚Erfahrungen und wissenschaftlichen Erkenntnissen als, Chef- 
elektriker des Unternehmens einen entscheidenden Beitrag für 
den Aufbau und die Entwicklung großstädtischer Verteilungs- 
netze geleistet. Sein besonderes Interesse gilt der Energieüber- 
tragung.mit hochgespanntem Gleichstrom. Seine hier geleistete 
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wissenschaftliche Arbeit hat ihm in den führenden internatio- 
nalen Gremien der Starkstromtechnik große Anerkennung zu- 
teil werden lassen. Prof. £. Schulze ist ein führendes Mitglied 
in deutschen und internationalen Vereinigungen und Fachaus- 
schüssen, die sich mit der Fortleitung und Verteilung elektri- 
scher Energie befassen. 

Im Juni 1960 wurde er zum Honorarprofessor an der Tech- 
nischen Universität Berlin ernannt. 


Direktor Hans Weber, Berlin, beging am 25. Dezember 1960 
seinen 60. Geburtstag. Im Jahr 1958 wurde er als stellv. Mitglied 
in den Vorstand der Berliner Kraft- und Licht (Bewag)-Aktien- 
gesellschaft berufen, wobei er die Verantwortung für den ge- 
samten Stromvertrieb übernahm. 


Der Jubilar kam 1925 von det AEG zur Bewag und leitete bis 
1945 das elektrotechnische Laboratorium. Als Betriebsdirektor 
für die Verteilung schuf er nach der Währungsumstellung eines 
det modernsten und leistungsfähigsten Verteilungssysteme. 
Unter seiner Leitung erfolgten der Bau eines 110-kV-Rines als 
Sammelschiene sämtlicher Berliner Kraftwerke, der Bau der 
modernen Großabspannwerke Neukölln und Mitte sowie die 
Umstellung des ganzen Stadtgebiets auf Drehstrom. Der Über- 
gang vom Bleikabelmantel auf den Aluminiummantel — und 
damit eine beträchtliche Senkung der Verteilungskosten — ist 
auf seine Initiative zurückzuführen. 

Direktor #7. Weber ist Mitglied des Vorstandsrats der VDEW, 
Obmann des VDEW-Fachausschusses Elektrotechnik, Vor- 
standsmitglied der Hauptberatungsstelle für Elektrizitätsan- 
949 Vorstandsmitglied des Flektro- 


technischen Vereins Berlin. 
* 


Am 30. Dezember 1960 beging Oberingenieur Hans Beuschel, 
Karlsruhe, seinen 60. Geburtstag. Er gehört schon seit den 
ersten Jahren des Bestehens zum RE und ist heute 
Prokurist und Leiter der Hauptschaltleitung. Diese Tätigkeit 
beschränkt sich nicht nur auf den Bereich des Badenwerks, 
sondern darüber hinaus auch auf die Verbindungen mit den 
Nachbarländern. So ist 7. Beuschel aueh’bei der. Deutschen Vet- 
bundgesellschaft und bei der U.C.P. T.E. tätig. Sein fachliches- 
Können und seine immer hilfsbereite Art ern von. seinen 
Kollegen im In- und Ausland’ hoch geschätzt. 


a 


Am 27. Dezember 1960 hat Dipl.-Ing. L. Simon, Frankfurt 


am Main, seinen 60. Geburtstag begangen. Nach dem Studium 
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an der TH München war er 15 Jahre (bis 1941) bei den Siemens- - 


Schuckertwerken tätig, zuletzt als Oberingenieur im Techni- 
schen Büro Leipzig. Von 1941 bis 1953 stand er als Betriebs- 
leiter in den Diensten des Werks Bitterfeld der IG Farben. Seit 
1953 gehört er der Hauptgeschäftsstelle der VDEW als Sach- 
bearbeiter für Niederspannungsfragen an. 


* 


‚Am 16. Dezember 1960 vollendete Dr. Herbert Heymann, V or- 


standsmitglied der Telefunken GmbH, Berlin, das 60. Lebens- 


jahr. Er gehört dem Unternehmen jetzt seit über 35 Jahren an. 


1946 wurde er in den Vorstand der Gesellschaft berufen, deren 


Finanzverwaltung ihm seit fast 15 Jahren untersteht. 


* 


Generaldirektor Kurt Lotz, Vorsitzer des Vorstands der 


Brown, Boveri & Cie. AG, Mannheim, ist anläßlich der 574. 


Jahresfeier der Universität Heidelberg als „‚tatkräftiger Förde- | 


rer wissenschaftlicher Forschungsvorhaben, verständnisvoller 


Helfer der Studentenschaft und den Sorgen der deutschen Wis- 


senschaft verbundener Freund der Heidelberger Universität“ 
zum Ehrensenator ernannt worden. 


Wie wir außerdem erfahren, ist X. Lorz als Mitglied in die 


auf Beschluß der Bundergeituig am 26. Januar 1956 gebildete 


Deutsche Atomkommission berufen worden. 


b . 
Van 


trizitätswirtscha‘ 
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Nach über einjähriger Erkrankung ist Direktor Pau/, Goslar, 


Ä aus gesundheitlichen Gründen in den Ruhestand getreten. Mit 
Wirkung vom 1. Dezember 1960 liegt die technische Leitung 
der Nordharzer Kraftwerke GmbH in den Händen von Direk- 


tor Dipl.-Ing. Gotzfried Flach, der gleichzeitig auch zum Ge- 
schäftsführer berufen worden ist. Die Gesellschaft wird künftig 


. gemeinsam von dem technischen Geschäftsführer, Direktor 


Flach, und dem bisherigen kaufmännischen Geschäftsführer, 


Direktor Schäfer, oder von einem der genannten Herren mit dem 
_ bisherigen Prokuristen Schmidt vertreten. 


Aus der Arbeit der VDEW 


‚Jahrestagung 1960 des Verbandes der Elektrizitätswerke 
_ Baden - Württemberg 


Der Verband der Elektrizitätswerke Baden-Württemberg 


_ hielt am 17. und 18. Oktober 1960 in der Stadthalle Karlsruhe 


seine diesjährige ordentliche Mitgliederversammlung, verbun- 
den mit einer Vortragsveranstaltung, ab. 


In der Vortragsveranstaltung behandelte Dipl.-Ing. Zrich 
(Badenwerk), Karlsruhe, die Entwicklung der Mittelspannungs- 
netze bei weiterem Bedarfsanstieg, wobei er auf die allmähliche 
Wandlung der 110-kV-Netze vom Fernleitungs- zum Verteiler- 
netz infolge Errichtung der 220-kV-Leitungen hinwies und An- 
regungen für mögliche Vereinfachungen bei der Ausgestaltung 
der Hochspannungsanlagen gab. Anschließend berichtete 
Oberingenieur Schneider (Badenwerk), Karlsruhe, über die 
neuen VDEW-Richtlinien für den Bau von Niederspannungs- 
Freileitungsnetzen mit Erläuterungen der Entstehungsgeschich- 
te und der Anwendung an Hand von zahlreichen Einzelbei- 


spielen. Sodann gab Oberingenieur Heinze (EVS), Stuttgart, 


gestützt auf seine Mitarbeit in der zuständigen VDE-Kommis- 
sion, einen Überblick über die wichtigsten Punkte in der Neu- 


_ fassung VDE 0100/11.58. Abschließend wurde ein vom Baden- 


werk aufgenommener Farbfilm „Das Neueste vom Ortsnetz- 
bau‘ vorgeführt, der dutch seine instruktive Darstellung den 
Beifall aller Teilnehmer fand. 


In der ordentlichen Mitgliederversammlung befaßte sich der 
Vorsitzende des Verbandes, Direktor EJrich, Mannheim, ein- 
leitend mit einer Rückschau auf die Entwicklung der Strom- 
versorgung im Jahr 1959 und einem Ausblick auf das Jahr 1960, 


_ aus denen hervorging, daß Baden-Württemberg im Jahr 1959 
"mit einem Gesamtstromverbrauch von 1558 kWh je Einwohner 
_ an vierter Stelle im Bundesgebiet steht, wobei die Verbrauchs- 


steigerung auch 1960 anhält. Der Geschäftsführer des Verban- 
des, Oberingenieur Rößler, Stuttgart, erstattete einen Bericht 
über die wichtigsten Aufgaben der Geschäftsstelle und der Lan- 


- desfachausschüsse im abgelaufenen Jahr. Auch im Berichtsjahr 


hat der Landesverband wiederum zu verschiedenen Gesetzent- 


würfen Stellung genommen und den zuständigen Ministerien 
Anderungs- und Ergänzungsvorschläge unterbreitet. 


Nach der Genehmigung des Rechnungsabschlusses 1959 und 


- des Haushaltplans 1960 wurde satzungsgemäß der gesamte Vor- 
stand neu gewählt. Der bisherige Verbandsvorsitzende und 
alle bisherigen Vorstandsmitglieder wurden für die nächste 


dreijährige Amtsperiode wiedergewählt mit Ausnahme der 


wegen Übertritts in den Ruhestand bzw. aus gesundheitlichen 


Gründen ausscheidenden Herren Generaldirektor Dr. Möhrle, 
Karlsruhe, und Dr. Haux, Ebingen, an deren Stelle Oberbau- 
direktor Füger, Karlsruhe, und Direktor Wohlbold, Nagold, ge- 
wählt wurden. Auch die bisherigen Obmänner der Landesfach- 


_ ausschüsse wurden sämtlich wieder bestätigt; anstelle des in- 


folge Übertritts in den Ruhestand im Lauf der Amtsperiode 


ausscheidenden Direktors Wahling, Ellwangen, wurde Direktor 


Schilling, Biberach, zum Obmann des Landesfachausschusses 


Technik neu gewählt. 
Nachdem der Geschäftsführer der Sozialrechtlichen Verei- 


. nigung der Elektrizitätswerke Baden-Württemberg, RA Dr. 


Haußmann, über lohnpolitische Fragen gesprochen hatte und 
Direktor Bur&hardt, Heilbronn, als Obmann des Landesfach- 
ausschusses Stromtarife sowie Direktor Dr. Ruzek, Karlsruhe, 


gt als Obmann des Landesfachausschusses Recht, Wirtschaft und 
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Verwaltung die Teilnehmer über die auf ihren Arbeitsgebieten 
aufgetretenen Probleme unterrichtet hatten, schloß die Tagung 
mit einer Besichtigung des Kernforschungszentrums Karlsruhe 
der Kernreaktor-Bau- und Betriebsgesellschaft. Rö 


Entwicklungshilfe-Anleihe 


Im Auftrag des Vorstandsrats erging am 12. Dezember 1960 
der nachstehende Aufruf an die Mitgliedswerke der Größen- 
klassen 7 bis 15 der VDEW: 


„Der Bundesverband der Deutschen Industrie hat vor eini- 
gen Wochen die deutsche Wirtschaft zu einer freiwilligen Ent- 
wicklungshilfe-Anleihe aufgefordert, die den deutschen Beitrag 
zugunsten der Entwicklungsländer forcieren und gleichzeitig 
die konjunkturelle Lage stabilisieren helfen soll. Die freie Welt 
erwartet von uns mit Recht einen Beitrag zur Entwicklungs- 
hilfe, der um so höher bewertet werden wird, wenn er auf einem 
eigenen freiwilligen Entschluß der deutschen Wirtschaft be-. 
ruht. Die Notwendigkeit der Aufbringung dieses Beitrags ist in 
den letzten Wochen in der deutschen Presse so eingehend be- 
gründet worden, daß es nicht erforderlich erscheint, hierzu 
weitere Ausführungen zu machen. AN 


Mit den übrigen Wirtschaftszweigen ist auch die deutsche 
Elektrizitätswirtschaft aufgefordert worden, sich an der Zeich- 
nung der Anleihe angemessen zu beteiligen. Im Gegensatz zu 
exportintensiven Industriezweigen kann die Energiewirtschaft 
sicherlich die Entwicklungshilfe nicht unter dem Gesichtspunkt 
eventueller später realisierbarer und unmittelbarer geschäftli- 
cher Vorteile sehen. Auch ist mit Sicherheit der Einwand zu 
erwarten, daß die Entwicklungshilfe-Anleihe mit einem kon- % 
junkturdämpfenden Zweck verbunden sei und daß die hierfür 
maßgebenden Überlegungen auf die Elektrizitätswirtschaft 
nicht zuträfen. Dieser Einwand ist sachlich zweifellos gerecht- 
fertigt, da die Elektrizitätswirtschaft den Kapitalmarkt selbstin _ 
erheblichem Umfang zur Sicherstellung ihrer Versorgungslei- ® = 
stung zwangsläufig beanspruchen muß und im Gegensatz zu 
großen Teilen der Industrie nicht über abschöpfbare Überliqui- 
dität verfügt. \ = 


Diese denkbaren Einwendungen bleiben jedoch, gemessen 
an den eigentlichen Aufgaben der Entwicklungshilfe, im gro- 
ßen Rahmen der Auseinandersetzung zwischen der freien Welt 
und der Bedrohung aus dem Osten ohne Gewicht. Eine Beteili- 
gung an der Entwicklungshilfe iegt—sogesehen—durchausim 
wohlverstandenen Interesseunseres Wirtschaftszweiges. Schließ- 
lich ist auch die stetige Entwicklung des Stromabsatzes aufs 
engste mit den gesamtwirtschaftlichen Interesssen verknüpft. 


Ferner sollte nicht vergessen sein, in welchem Maß die Elek- 
trizitätswirtschaft in der Vergangenheit Hilfe von außen erhal- 
ten hat. So waren die Beträge, die über den Marshall-Plan zu- Re 
flossen, als Starthilfe von großer Bedeutung; ferner seiandie 
der Elektrizitätswirtschaft zugeflossenen Beträge aus der Inve- 
stitionshilfe und die Möglichkeiten der Sonderabschreibung 
nach $36. des Investitionshilfegesetzes erinnert. Ohne dieseHilfs- 
maßnahmen wäre in einer kritischen Phase der Wirtschaft der 
notwendige Ausbau der Stromerzeugungs- und -verteilungsan- 
lagen nicht möglich gewesen. EN 

Der Vorstandsrat der VDEW hat auf Vorschlag eines zum 
Studium dieser Fragen eingesetzten ad hoc-Ausschusses be- 
schlossen, den Mitgliedswerken die freiwillige Beteiligung an 
der Entwicklungshilfe-Anleihe durch Zeichnung eines angemes- 
senen Betrages nahezulegen. Unter Abwägung der Bedeutung 
unseres Wirtschaftszweiges im Rahmen der Gesamtwirtschaft 
einerseits und der besonderen Situation der öffentlichen Elek- 
ttizitätsversorgung andererseits werden als unverbindlicher 
Richtsatz für einen angemessenen Beitrag 0,6% des Umsatzes 
nach dem letzten Jahresabschluß genannt. Für die Anleihe ist 
eine Verzinsung von 5%, und eine Laufzeit von 15 Jahren vor- 
gesehen.“ | RR 

Der Aufruf der VDEW an ihre Mitgliedswerke hat schon in 
der kurzen Zeit, die seither verflossen ist, ein bemerkenswertes 
Echo gefunden. Bis zum 5. Januar 1961 sind insgesamt rd. 

32 Mio DM gezeichnet worden. Zahlteiche Mitgliedswerke 
haben ihre Hilfsbereitschaft unter Beweis gestellt; weitere 
werden folgen. If se 
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Fachausschuß „Wirtschaft und Verwaltung« 


Der Fachausschuß ‚‚Wirtschaft und Verwaltung“ führte am 
24. November 1960 in Aachen eine Sitzung mit umfangrei- 
chem Programm durch. Nach einer Einführung durch Direktor 
Dr. Schulte, Dortmund, in die durch das neue Gliederungssche- 
ma der Gewinn- und Verlustrechnung nach der „Kleinen Ak- 
_  tienrechtsreform‘“ aufgeworfenen Probleme wurden Einzelfra- 
gender Zuordnung gewisser Aufwandposten diskutiert. Hierbei 
EIN: stellte sich heraus, daß teilweise sehr unterschiedliche Auffas- 
sungen bestehen, die nicht zuletzt aus der verschiedenen Struk- 
- „tur der einzelnen EVU zu verstehen sind. Der Fachausschuß 
. beauftragte den AA „Kostenrechnung“, die bereits begonnene 
Diskussion über diese Fragen fortzusetzen, um nach Möglich- 
keit eine gemeinsame Grundlage für die EVU zu finden. 
Direktor Dr. Kingma, Berlin, gab als Obmann des Arbeits- 
r ln „Verkaufsabrechnung‘“ einen Bericht über den Ab- 
 schluß der Arbeiten dieses Kreises. Dem Fachausschuß lag als 
Ergebnis der Untersuchungen, die sich über mehrere Jahre er- 
‚streckten, eine eingehende schriftliche Ausarbeitung über das 
gesamte Gebiet der Verkaufsabrechnung vor. Das für die Un- 
 tersuchung notwendige Material ist durch zwei Fragebogen- 
Aktionen in den Jahren 1956 und 1958 zusammengetragen 
worden. Zwischenzeitlich eingetretene Veränderungen in den 
2 Inkassoverfahren wurden entsprechend berücksichtigt. An 
{ _ einem Modellfall werden Wirtschaftlichkeitsbesprechungen für 
elf verschiedene Verfahren demonstriert. Die Ausarbeitung 
fand die Billigung des Fachausschusses und wird nach der in- 


DEW bei der Verlags- und Wirtschaftsgesellschaft der Elek- 


 erke NelasgEr chen werden. 


ee: für die Finanz- und Ertragsplanung betont. 
ist vorgesehen, diese Fragen in Ausschüssen weiter zu ver- 


ter ehe und eine Reihe von Anregungen zur reizvolleren Aus- 
les ung festverzinslicher Wertpapiere gegeben wird, war ferner 
G Sees der Erörterung. Die Behandlung verschiedener 


R\ N sluer mit Vorsteuerabzug, rundete die Tagesord- 
ng ab. Um die möglichen Auswirkungen dieses ee), 


ilcie „Materialnummernschlüssel« 


Rahmen des Arbeitsausschusses „Kaufmännische Orga- 
on“ “ wurde ein Arbeitskreis „Materialnummernschlüssel‘ 
tituiert. Als Obmann des neugegründeten Arbeitskreises 
irde Abteilungsdirektor Wichmann (Energieversorgung We- 
ms AG), Oldenburg, gewählt. Die Aufgabe des Arbeits- 
es lautet, Empfehlungen für die Aufstellung eines Mate- 


Besteuerung der Energie- und Wasserumsätze zum Gegenstand 
atte. Danach war eine Verlagerung der Besteuerung aller 
‚Energieumsätze auf die letzte Stufe mit einem ermäßigten 
Steuersatz (1,5 v.H.) vorgesehen, so daß also alle Lieferungen 
des Erzeugers an den ersten Wiederverkäufer und alle weiteren 
Lieferungen an Zwischenvetteiler steuerfrei, dagegen alle Lie- 
ferungen an den Letztverbraucher steuerpflichtig gewesen wä- 
ren. Für die Wasserumsätze war — wie nach geltendem Recht — 
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Steuerfreiheit vorgesehen. (Die Bundesregierung hat Ende No- 
vember 1960 neben anderen auch diesen Teil des Referenten- 
entwurfs nicht in die Kabinettsvorlage der 11. Umsatzsteuer- 
novelle aufgenommen.) 


Des weiteren befaßte sich der Ausschuß mit der kürzlich vom 
BFM zur Veröffentlichung als Diskussionsgrundlage freige- 
gebenen Studie (i. d. F. vom August 1960) zum Übergang zum 
System der Mehrwertsteuer mit Vorsteuerabzug. Nachdem der 
Ausschuß den Bericht eines Vertreters der Industrie- und Han- 
delskammer Saarbrücken über die Erfahrungen des Saarlands 
mit der französischen Mehrwertsteuer entgegengenommen und 
die auf der Hand liegenden Bedenken (Anforderungen an den 
Buchnachweis, Auswirkung auf das Preisgefüge) erörtert hatte, 
nahm er für die nähere Zukunft eine vertiefte Prüfung der 
Studie, gemeinsam mit dem FA „Wirtschaft und Verwaltung“, 
in Aussicht. 

Bezüglich der Strom-, Gas- und Wasserzähler nahm der Aus- 
schuß den Bericht der Geschäftsstelle entgegen, wonach VDEW 
und VGW gemeinsam wegen des am 31. Dezember 1959 er- 
folgten Ahlaufs der Übergangstegelung beim BFM erneut um 
die Anerkennung der Vollabschreibung dieser Meßeinrich- 
tungen als geringwertige Wirtschaftsgüter bemüht gewesen 
seien und zumindest für die Strom- und Gaszähler von BFM, 
vorbehaltlich der Zustimmung der Länder, eine diesbezügliche 
Tnaussichtstellung für die EStR 1960 erhalten hätten. Auch für 
die Wassermesser, bei denen die Verhältnisse wegen des Ur- 
teils des BEH vom 30. Oktober 1956 anders. lägen, hoffe man 
eine zufriedenstellende Lösung aufzufinden. 

Schließlich trat der Ausschuß in einen Erfahrungsaustausch 
über die neuen Richtlinien für die Abgrenzung der Betriebsvor- 
richtungen von den Gebäuden (vgl. den koordinierten Länder- 


erlaß vom 28. März 1960 [BStBl. 1960 II S. 93]) ein, die teil- ° 


weise hinter den Wünschen der gewerblichen Wirtschaft er- 
heblich zurückgeblieben sind. Es wurde vorgesehen, weitere 
Erfahrungen mit der Finanzverwaltung zunächst abzuwarten. 


Auch die von der Ermittlung des Teilwerts unter Berück- 
sichtigung der erhöhten Wiederbeschaffungskosten handelnden 
Abschnitte der Vermögensteuerrichtlinien 1960 wurden erneut 
mit dem Ergebnis durchgesprochen, daß allgemeine Empfeh- 
lungen der VDEW an ihre Mitglieder nicht angezeigtsind. Fd 


Kursus ‚Betrieb von Kraftwerken« 


Det 3. Bettiebskursus für Ingenieure behandelt aktuelle Fra- 


gen des Kraftwerksbetriebs und findet in der Woche vom 27. 
bis 30. März 1961 in der Ausbildungsstätte „Sieben Eichen‘‘ der 
Bayerischen Verwaltungsschule in Holzhausen statt. 


Vorgesehener Lehrstoff: 
Der elektronische Rechner im Kraftwerksbetrieb, 


das Anfahren, der Betrieb und das Abfahren großer Block- 


anlagen (einschließlich Messen und Regeln), 


der Schwellbetrieb, der Einsatz von Pumpspeicherwerken u 


und die Automatisierung bei Wasserkraftwerken, 


der Betrieb von Gasturbinenwerken und die Verfahren der. 


Spitzendeckung, 

Personalausbildung und -einsatz in Kraftwerken, 
Relaisschutz im Kraftwerk, 

Schäden und ihre Verhütung in Kraftwerken. 


Die Lehrgangsgebühr beträgt 100,— DM. Die Internatskosten 


belaufen sich für 4 Tage auf 4 x 12,— DM für Unterbringung in. 


Doppel- und einigen wenigen Einzelzimmern. Die Überweisung _ 


der Teilnehmerbeträge in Höhe von 148,— DM wird auf das 
Lehrgangskonto Nr. 136760 bei der Dresdner Bank AG in 


Frankfurt am Main unter dem Stichwort „Technische Fort- 
bildung‘“ erbeten, die Anmeldung bis Ende Februar 1961. Ber 


Arbeitskreis ‚„Turbine« 


In seiner letzten Sitzung behandelte der Arbeitskreis ie 
bine‘ in Anwesenheit von Chemikern und Materialfachleuten 


die Frage der Spannungsrißkorrosion an Dampfturbinenschau- 


feln. Zur Verhütung derartiger Schäden muß der Dampf von 


großer Reinheit sein. Leitfähigkeitswerte von 0,1 bis 0,2 u S[cem 
sollten bei dem heutigen Stand der Wasseraufbereitungstechnik 
im Heißdampf und im Turbinenkondensat eingehalten und 


er ubeteherteh erden Darüber hinaus Sole die Leitfähig- 
‚keit im Heißdampf und im Turbinenkondensat durch rzgistrie- 
‚rende Messung laufend überwacht werden, und zwar vor und 
nach einem in der Probeentnahme Ungeschalteten Kationen- 
filter. Die Registrierstreifen bilden für Hersteller und Betreiber 
von Turbinen eine wichtige Unterlage für die Klärung von 
Schadensfällen. 
In der nächsten Sitzung im Frühjahr 1961 wird sich der Ar- 
beitskreis mit Schäden an Turbinenlagern befassen. Mö 


Arbeitskreis „Steuerung und Regelung« 


‚Der Arbeitskreis ‚Steuerung und Regelung‘ hat u. a. die 
Aufgabe, die „Technischen Richtlinien für Dampfturbinen- 
steuerungen“ — Ausgabe 1940 — nach dem heutigen Stand der 
Technik zu überarbeiten. Nach längerer Unterbrechung konnte 
‚der Arbeitskreis am 22. November 1960 in Frankfurt a. M. zu 
‚seiner zweiten Sitzung zusammentteten. In dieser Sitzung wut- 
de der Rahmen der neuen Richtlinien, die den Titel ‚‚Techni- 
sche Richtlinien für Dampfturbinenregelungen‘“ erhält, festge- 

‚legt. Es ergab sich die Notwendigkeit einer völligen Neugliede- 
rung. 

Der gesamte Stoff wurde vorerst in folgende Hauptabschnitte 
gegliedert: 

1. Aufgaben der Turbinenregelung, 

2. Grundbegtiffe der Turbinentegelung, 

3. Auslegung und zuzusichernde Eigenschaften der Turbinen- 

regelung, 

4. Bauarten der Drehzahltegler, 

5. Abnahmeversuche, 

6. Richtlinien für den Betrieb, 

7. Schrifttum über Turbinenregelung. 


Der AK nimmt gern weitere Anregungen für die Ausarbei- 
tung der Richtlinien entgegen. Diese Richtlinien sollen so 
abgefaßt werden, daß auf sie in den „Lieferbedingungen für 
Dampfturbinenanlagen‘ verwiesen werden kann. Mö 


Übersetzte Forderungen der Landwirtschaft an die Mast- 
und Überspannungsentschädigungen bei der Inanspruch- 
nahme landwirtschaftlich genutzter Grundstücke durch 
EVU 
a) Der Hauptverband der Landwirtschaft hat eine Broschüre 
von Professor Dr. Heuser, Direktor des Instituts für Betriebs- 
wirtschaft der Forschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), 
"Braunschweig-Völkenrode, und von Dr. Reinhardt, Landwirt- 
schaftskammer Bonn, vorgelegt, die im Verlag Pflug und Feder, 
Verlag für Landwirtschaft, Bonn, erschienen ist. Nach Berich- 
‚ten von Mitgliedswerken haben sich die von ihren Landwirt- 
‚schaftsorganisationen unterstützten Landwirte zunehmend auf 
‚die i in dieser Schrift errechneten, übersetzten Entschädigungs- 
sätze berufen. Auch sind ihretwegen mehrere Mastentschädi- 
gungsabkommen mit großen Überlandwerken von der Land- 
"wirtschaft gekündigt worden. Darüber hinaus hat der West- 
E nöche Rundfunk, Abt. „Landfunk“, am 1. September 1960 
er Leitung eines Vertreters der Landwirtschaftskammer 
u... eine freie Reportage gesendet, in der die Landwirte 
aufgefordert worden sind, nicht mehr allein mit den EVU zu 
rerhandeln. Vielmehr ist empfohlen worden, sich hierbei stets 
‚der Unterstützung der Landwirtschaftsorganisationen zu be- 
ienen, andernfalls die Bauern Gefahr liefen, „von den Vertre- 
ee der EVU mehr oder weniger überfahren“ zu werden. 


 b) Weiterhin ist berichtet worden, daß verschiedentlich neu- 
erdings auch für die reine Überspannung landwirtschaftlich 

enutzter Grundstücke Entschädigungsforderungen gestellt 
werden, ohne daß die behauptete Wertminderung dargetan 
worden i ist. Es sei betont, daß sich diese Forderungen jetzt auch 
auf unstreitig nur landwirtschaftlich genutzte Grundstücke be- 
zogen haben, nicht etwa auf nachgewiesenes Bau- oder Bauer- 
wartungsland bzw. auf andere qualifizierte Böden (Obst-, Ge- 
üse-, Gartenland). 


In diesem Zusammenhang wird von den Interessenten zur 
ee. der Entschädigung für reine Überspannungen jetzt 


149/58 — erwähnt, das in der „‚Rechtsbeilage‘‘ zur „Blektrizi- 
tätswirtschaft‘“ und in MDR 1960, 119 veröffentlicht worden 
ist. Das Urteil ist von RA Wolters, Essen, unter der Überschrift 
„Enteignungsrechtliche Entschädigungsfragen‘“ in „Elektrizi- 
tätswirtschaft‘‘ Heft 9/1960, S. 281ff. eingehend besprochen RS 
worden. Hierzu hat Assessor Nordalm, Dortmund, Justitiar dr 
Landwirtschaftsorganisationen, aus der Sichtder Landwirtschaft 

eine Entgegnung in „Elektrizitätswirtschaft‘“ Heft 19/1960, S. 


Aufsatz von Assessor Nordalm zeigt, die Landwirtschaft dieses, 
Urteil weit über den dort entschiedenen Fall hinaus zu ihren 
Gunsten auszulegen bemüht ist, wird den beteiligten EVU 
empfohlen, sich mit den Urteilsgründen und den Besprechu 


derungen örtlicher oder Bezirklilhes Landwirtschaftsverbän 
zu unterrichten. 


Monatliche Schnellstanstkdes VDEW. Norenb 1060, 
Bundesrepublik einschließlich Saarland | 


In den Kraftwerken des Berichtskreises (rd. 98 v.H. 2 | 
öffentlichen Versorgung) wurden im November 1960 6,15 M: 
kWh erzeugt. Auf Normalarbeitstage bezogen stieg die 
samte Erzeugung um 3,1 v.H. gegenüber dem Vorjahrsm 
und um 6,3 v.H. gegenüber dem Vormonat an. Wiederum 
wirkten die im Gegensatz zum Vorjahr günstigen Wasserve 
hältnisse eine starke Erhöhung der Erzeugungaus Wasserkra 
sie stieg um 80,7 v.H. gegenüber November 1959 an, blieb 
um 1,7 v.H. hinter der Erzeugung im Oktober 1960 zurü 
Die Wärmekraftwerke brauchten deshalb nicht so stark wi 
Vorjahr eingesetzt zu werden, sie erzeugten 4,1 v.H. weniger. 
Als Ausgleich für die gegenüber dem Vormonat etwas ver % 
derte Erzeugung aus Messerkraft und die geringere Einfu 
mußten die Wärmekraftwerke zur Deckung des erhöhten V. 
brauchs ihre Erzeugung gegenüber Oktober 1960 um 7,9 v 
ausweiten. 

An der Gesamterzeugung waren beteiligt die Wärmekraft- 
werke mit 85,1 v.H. (November 1959 91,5 v.H.) und die 
serkraftwerke mit 14,9 v.H. (November 1959 8,5 v.H.). B im 
Austausch über die Grenzen des Bundesgebiets einschließli 
Saarland ergab sich, der Jahreszeit entsprechend, gegenüber dı 
Vormonaten ein Rückgang der Einfuhr und ein Anstieg der 
Ausfuhr. Im Vergleich zum Vorjahr bewirken jedoch die au 
in unseren südlichen Nachbarländern völlig entgegengesetzt 
Wasserverhältnisse eine rn, der Einfuhr auf mehr als es j 


wesentlich zurückging. Im November 1960 ergab sich ein Ei an 
fuhrsaldo von 297 Mio kWh, im Nora wat dagegen i im No 


den Zwölfmonats-Abschnitt, endend mit dem Berichtsmon 
bezogen auf den entsprechenden Vorjahresabschnitt) 


Netto-Erzeugung 
Einspeisung aus Eigenanlagen 
Einfuhrsaldo 
Brutto-Verbrauch 
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werke der öffentlichen Versorgung mit 


betrug der Anteil der öffentlichen Kraft- 
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Die industriellen Eigenanlagen speisten Zahlentafel 1. Erzeugung in öffentlichen Kraftwerken der Bundesrepublik 
im November 1960 1215 Mio kWh in das einschließlich des Saarlandes (Teilerhebung, rd. 98 v.H.) und West-Berlins (Ge- 


Netz des Berichtskreises ein. Normalar- samterhebung) im November 1960 
beitstäglich gerechnet ist das sowohl ge- 
genüber dem Vorjahrsmonat als auch ge- Änderung (normal- 
genüber dem Vormonat ein geringer Rück- Mönat Mans arbeitstäglich)?) 
ano Ole LI Bundesrepublik Jahr ; 
sang > V.d. einschließlich 1959 Oktober |Novemberlgegen Vorjahrsmonat 

Beim Brutto-Verbrauch aus dem öffent- Sal 1960 1960 Oktober |November 
lichen Netz ist die Steigerungsrate gegen- 1960 1960 
über dem Vorjahrsmonat, auf Normal- GWh GWh GWh vH vH 
arbeitstage bezogen, mit 7,9 v.H. wieder — m 
etwas geringer als in den letzten Monaten. 1. Brutto-Erzeugung 
Dieser Rückgang der. Veränderungsraten a)in Wärmekraftwerken 53243,1 5024,0 52304| — 461 — 41 
ist jedoch du ER höhe san det Sy b) in Wasserkraftwerken 9 191,0 964,0 914,7| + 986| + 80,7 
gleichswerte bedingt; die letzten Monate Insgesamt 62434,1 | 5988,0 6151| + 4141| + 31 
des Vorjahrs hatten sehrstarke Zunahmen 7 Dre Egg ee TEERSFRSIE RN ERS aTT eTE 
des Elektrizitätsverbrauchs gebracht. Die _ NEN TREE ne STPORNENE EN 
Steigerung des normalarbeitstäglichen 3. Einspeisung aus Eigenanlagen | 12539,9 | 1265,6 12150 1— 03|— 05 
Brutto-Verbrauchs gegenüber Oktober Bezug von außerhalb 
1960 liegt mit 3,4 v.H. im Rahmen der des Bundesgebietes(+) 43029 | 5143 415,9 
Basonublichen Veränderungen.. An der) 2 2 2 U 2 ar ne N nee re ehe er 

5. Abgabe nach außerhalb 


, Deckung des Verbrauchs waren die Kraft- 2 
# des Bundesgebietes (—) 1705,2 102,2 119,0 


78,9 v.H., die Industriekraftwerke mit Austauschsaldo + 2597,8 |+ 412,1 | + 296,9 
17,0 v.H. und die Netto-Einfuhr mit 2— 


IDEE 3 C 6. Arbeitsaufwand der 
4,1 v.H. beteiligt. (Im November 1959 Papers 13872 106,9 103.9 


werke 81,6 v.H., der Industriekraftwerke 7. Verbrauch einschl. Über- 2 


„18,4 v.H.) tragungsverluste ohne 
Der Nettozugang an Engpaßleistung NR EN BB EN. VAIS3B7 Luc 
seit dem 3. Mittwoch im Dezember 1959 8. Engpaßleistung am 3. Mittw.| MW!) MW | MW MW MW 
bis zum 3. Mittwoch des Berichtsmonats a) in Wärmekraffwerken 12688 | 13302 | 13302 | +1356 IH 


Ne 
Tr 
Re 


Br hi 


en 


* 
Re 


. 


BER, 


auf Wärmekraftwerke und 106 MW auf 
} Wasserktaftwerke. WeskBälin 


betrug 720 MW, hiervon entfallen 614 MW b) in Wasserkraftwerken 2742 2812 


2848 |+ 70 NE 106 


West-Berlin 1. Brutto-Erzeugung 
Im November 1960 wurden in den Kraft- a) in Wärmekraftwerken 


S sfken West-Berlins 241.MiokWherzeußt oa LE ET elTrs Tel are re Er Tr re ee 


\ : S 2. Netto-Erzeugun 
"Die normalarbeitstägliche Brutto-Erzeu- N Ba SEP BEN Bu Ten Ne 


gung stieg um 8,2 v.H. gegenüber dem 3. Einspeisung aus 


' Vorjahrsmonat und um 7,5 v.H. gegen- Eigenanlagen 
E über dem Vormonat an. 4. Bezug von außerhalb 
.. Der Brutto-Verbrauch betrug im No- West-Berlins 
vember 1960 226 Mio kWh, das istieine Zu- TS rbrauchäihschl, 
\ nahme um 7,6 v.H. gegenüber November Übertragungsverluste 
. „1959 und um 7,3 v.H. gegenüber Oktober ———— ——————  —— —  ————— ———— bp —— 2 
ICH, 8. Engpaßleistung am 3. Mittw. 
Die Engpaßleistung blieb im Betichts- a)in Wärmekraftwerken 
. monat unverändert, gegenüber Dezember 1) Dezember 1959 — 2)Normalarbeitstage November 1960: 27,46 (Vorjahr 27,31) —Diffe- 
- 1959 beträgt der Netto-Zugang 25 MW. renzen in den Summen durch Runden der Zahlen 


 Einbanddecken zum Sammeln des vollständigen Jahrgangs der „Elektrizitätswirtschaft“ 1960 sind in der bisherigen Ausführung — 


grüner Leineneinband mit Goldprägung — zum Preis von 3,50 DM sofort lieferbar. — Verlags- und Wirtschaftsgesellschaft der 
Elektrizitätswerke mbH., Frankfurt am Main 
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versorgung Weser-Ems AG, Oldenburg i.O., Tirpitzstraße 39; 19. Techn. Werke der Stadt Stuttgart, Stuttgart, Lautenschlagerstraße 21; 
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£ burgische Landesbank-Girozentrale, Hamburg 1, Bergstraße 16; 29. Commerzbank AG, Hamburg, Ness 7-9. - 


Anzeigenpreisliste Nr. 7. — Bankkonto Commerzbank, Frankfurt a. M. — Postscheckkonto Frankfurt a. M. 702 65. — Erscheinungs- 

weise: Monatlich 2 Hefte, Bezugspreis vierteljährlich 20,— DM (6Hefte) zuzüglich Versandgebühren. — Einzelheft außer Abonne- 

ment 3,80 DM. — Nachdruck von Aufsätzen oder sonstigen Originalbeiträgen dieses Heftes nur mit schriftlicher Genehmigung des 

Verlages gestattet. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der fotomechanischen Wiedergabe und der Übersetzung 
vorbehalten. — Druck: Johannes Weisbecker, Frankfurt am Main 


Transformatoren 
bis 63 MVA - 150 kV 


mit und ohne Regelschalter 


DOMINITWERKE GMBH 


.HOPPECKE KRS. BRILON /WESTF 


GLASISDLATOREN 


entsprechen den VDE-Vorschriften 


FÜR NIEDERSPANNUNG 
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UND HOCHSPANNUNG 


Wir senden Ihnen gerne unsere Prospekte 
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LEKTRIZITÄISWIRTSCHAFT 


SCHRIFT DER VEREINIGUNG DEUTSCHER ELEKTRIZITÄTSWERKE-VDEW 
‚HRGANG 20. JANUAR 1960 HERTZ 


RHEYDI 


HOCHSPANNUNGS- 
HOCHLEISTUNGS- 
SICHERUNGEN 


VDE-Reihe 6 - 30 
Nennstrom bis 200 A 


hohes Ausschaltvermögen 
durch das bewährte 
Vielkammersystemmit 


gesteuertem Schmelzleiter 


DBP 1014206 


BEREIT ZEDRIESERIERER FEN DEI ZRH: D: 


Kurzschlußsichere Anlagen 
durch AEG-Beton-Drosselspulen 


Unbedingt kurzschlußfest, weil jede einzelne Windung 
in Beton eingegossen ist. 


Gleichbleibende elektrische und mechanische Eigen- 
schaften durch anorganische, nicht brennbare Werk- 
stoffe. 


Hohe Stoßspannungsfestigkeit und günstige Abführung 
der Verlustwärme durch reichliche Windungsabstände. 


Einfacher und übersichtlicher Aufbau der fortlaufend 
gewickelten Spulen ermöglichen leichte Kontrolle und 
Reinigung. 


ZWA 9325 
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